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Berlin, den 14. April 1917.

s JW .

Für die bessere Welt.

»Männerstolz vor Königsthronem Brüder, gält’ es Gut und Blut . . .«

Ha
einem Erlaß, den (wie, vor dem ganzen Stilbild, schon der

ersteNebensatz lehrt)Herr von Bethmann entworfen hat und

dem (wie amtlich betheuert wird) alle preußischenStaatsminister
zugestimmt haben,nennt der DeutscheKaiser den Krieg ein»,,Rin-s
gen um den Bestand des Reiches« und ein Erlebniß, das »mit

erhabenem Ernst eine neue Zeit einleitet.« Dem Reichskanzler
und preußischenMinisterpräsidenten»liegees ob, den Erforder-
nissen dieser Zeit mit den rechten Mitteln und zur rechten Stunde

zur Erfüllung zu verhelfen.« Die rechte Stunde werde schlagen,
wenn die Krieger heimgekehrt sind und »selbstam Fortschrittder
neuen Zeit mitrathen undmitthaten können.« (Gemeint ist wohl
derFortschritt »in«neueZeit, die ja dann erst beginnen soll; und

der scherzhasteGleichklang der Wörter »mitrathen,mitthaten«soll
wahrscheinlichandeuten, daßman warten müsse,bis dieMänner
der sichtbarstenThat, der des Körpers,imRathmitreden können.)
Von den rechtenMitteln wirdnur eins erwähnt: »dieUmbildung
des PreußischenLandtages «,für die, »aus des KönigsWeisung,
schon zuBeginn des Krieges Vorarbeiten gemacht worden sind.«
Warum wir erst jetzt,nach den Vorgängen und Erörterungen des

Mäkzmvnats,nach der russischenRevolution und derRedeWils

sons über Freiheit, erfahren, daß,schonzuBeginn des Krieges «,
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als jedeSiaatsbehörde mitdrängenderArbeitüberbürdet war,sür
die Landtagsresorm vorgesorgtwurde, muß der Ministerprösident
erklären ; auch, welche beträchtliche»Vorarbeit« nach den langen
Jahren des Schwatzes überWahlrechtund Pairsschub, Erste und

ZweiteKammernoch nöthigwar.DerKönig wünscht,daßdieWahl
geheim sei, nicht durch Wahlmänner,nicht in Wähierklassen be-
wirkt werde. Die Zahl der Preußen, die daran gezweifelt haben,
kannnur klein gewesensein.Wer sicherinnert,daßvor neun Jahren
die zahm Liberalen » das allgemeine, gleiche,direkte Wahlrecht mit

geheimer Stimmabgabe«und die demRechtsanspruch genügende
Aenderung des Wahlbezirksumfanges gefordert haben, wird

glauben, daßmitgeheimer, unmittelbarer, von der Klassenschranke
befreiter Wahl selbst der (nach Bismarcks Ausdruck) Hyperkons
servativesich abgefunden hatundsie nur, vor demAugederGalerie,
noch bekämpft,um mit der Geberde ihm gesährlicherenVersuch
einzuschüchtern.Das Herrenhaus, sagt der Erlaß, »wird den ge-

waltigen Anforderungen der kommenden Zeit besser gerecht wer-

den können,wenn es in weiterem und gleichmäßigeremUmfang
als bisher aus den verschiedenen Kreisen und Verufen des Volkes

führende,durch dieAchtung ihrerMitbürger ausgezeichneteMän-
ner in seiner Mitte vereinigt« Nur den«-Anforderungender kom-

menden Zeit? Nicht unserer? Unter den »Nezepten«,die ich am

ersten Tag des Jahres 1911 hier veröffentlichte,war auch dieses:
»Am Abend vor der Eröffnung der neuen Landtagssession wird

bekannt,daßderKönig aus besonderem Vertrauen vierzigPreu-
ßen in das Herrenhaus berufen wolle. Davon gehörendreißigder

Industrie, dem Gewerbe und Handel an; die übrigen sind Tech-
niker,Handwerler und aus höhereBetriebsposten gelangte Lohn-
arbeiter. Jn dem Kommentar wird darauf hingewiesen, daß eine

Zeit, in der Deutschlands GesammthandelWaaren im Werth von

fast sechzehntausend Millionen Mark inBewegung setzt,diePflicht
erzeugt habe, den Vertretern dieses Handels und der ihm ver-

bündeten Berufe auch im Herrenhaus des größten und gewerb-
lichstärkstenBundesstaates denihrer Leistung angemessenen Platz
zu schaffen. Die Vesetzung des Herrenhauses müsseder Struktur
des preußischenStaates entsprechen, die heute ein erweitertes

Vertretungrecht fordere, weilsie nicht mehr zu richtigemAusdruck

komme, wenn, außer den Prinzen des Königlichen Hauses, dem
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vrivilegirten Adel, den Inhabern dergroßensofämtermden Dom-

stkftemProvinzials und Familienverbänden,dem alten und be-

festigten Grundbesitz, nur die größerenStädte und Universitäten
sin der Ersten Kammer Sitz und Stimme haben.Auch den Körper-

fchaften der Industrie und des Handels sei fortan das Recht zur
Präsentation zu gewährenund die Zahl der aus besonderem Ver-

trauen vomKönig zu berufendenPersonen zu erhöhen.DieRovelle

zur Verfassung werde dem Landtag sofort zugehen und der Re-

girung wie der Mehrheit die erwünschteGelegenheitzu dem Ve-

weis bieten, daß sie zeitgemäßeReformen nicht feig aufschieben
Hund den um die Wirthschaftentwickelungverdienten Schichten das

ihnen gebührendepolitische Recht nichtvorenthalten wollten. « Die

Berufung von Künstlern(der Palette, des Wortes, des Meißels)
und Gelehrten, die, natürlich, in einem Herrenhaus würdig ver-i

treten sein müßten,hatte ich nicht empfohlen, weil ich gewißwar,

daß die von Gunst, nicht die vom Genius Vegnadeten Preußen-i
Oeers würden. Reues bringt also der Erlaß nicht.WarderZweck
seiner Veröffentlichung,zu zeigen, daßder Kaiser mit dem Kanzler-,
der König mit dem Ministerpräsidentenübereinstimmtund daß

Herr von Vethmann nichts Anderes begehrt als die Minister Von

"Loebell und Von Schorlemer, die nicht so oft den Pfeilen All-

sdeutschen den Schleudern des Junkergrolles ausgesetzt sind?
Ob dieses Ziel erreicht wird und der Vorstoß gegen die we-

nigen Stellen aufhört, an denen Herr von Bethmann nicht ver-

wundbar ist(gegen die anderenhebt sichkaum je ein Schwert):für
Deutschland und Preußen ists heute belanglos. Wichtig und ek-

Ifreulich scheint mir in dem Erlaß das offene Vekenntniß,daß»für
»diefreie und freudige Mitarbeit aller Glieder unseres Volkes« im

Deutschen Reich noch nicht Raum ist. Wie aber sollen dann die

«.,,imFeld stehenden Millionen Volksgenossen am Fortschritt der

neuen Zeit mitrathen und mitthaten«und warum soll die »Um-

ibildung desLandtages «hinterdieHeimkehrderKrieger verschoben
-werden?WennderGlaube wiche,derKrieg,den dasDeutscheReich
sgegen tausend Millionen Menschen führt, sei mit militärischen
Machtmitteln zu enden, könnte vielleicht noch in diesem Jahr die

Verhandlung über den Friedensschlußbeginnen. Die wird, da

salle Erdtheile mitsprechen und die größtenFragen der Mensch-
cheit zu beantworten sein werden, viele Monate dauern; und min-

II
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destens zweifelhaft ist, ob schonvor ihrem Abschlußdie Demobis

lisirung des Heeres durchgeführtwerden kann. Jm günstigsten
Fall würde der Entwurf der Landtagsreform im letzten Drittel
des Jahres 1918 in die Parlamente der Leipzigerstraßeeinges-
bracht. Verathung in zwei Kammern, zwei Kommissionen (die sich
vor Eile wohl hütenwerden); wahrscheinlichAblehnung, Auflö-
sung,Wahl,Pairsschub, neue Verathung Alles müßterecht glatt
gehen, damit die Sache noch 1919 fertig würde. Und bis dahin
soll »für die freie und freudige Mitarbeit unseres Volkes« in

Preußen, nach derUeberzeugung des Königs undseiner Minister-,
nicht Raum sein? Gerade in der Zeit ungeheurer Entscheidung?
Das ist nicht möglich. Jn Jrrthumsdickicht lebt, wer glaubt, die

deutsche Kriegsmannschaft wünschesolchen Aufschub. Dürfte sie
abstimmem heute noch würde Manches anders, Wesentliches;
und jede Wandlung stünde unter dem Zeichen vernünftigerDe-

mokratie, Eben so thörichtwie die Zumuthung, der im Vorrecht
Wohnende, Adel, Großgrundbesitzund alles ihm Verbündete,
solle aus freiem Willen, ohne Wehrversuch,die bequemeRechtss
schanze räumen, die zu erobern der Gegner nicht stark oder nicht
kühngenug ist, wäre der Wahn, eine Volksabstimmung, einPles
biszit oder Referendum würde nicht mit Riesenrnehrheit die De-

mokratisirung des Staatswesens fordern. Jst denn irgendwo noch-
ein junger Schöpferkopfdagegen? Zweifelt irgendein sachkundig
Unbefangener, daß alle Millionen, die den Viüllern, Amokläus

fern,Seichtschreibern fürs Ewig-Gestrige von gemästetenKriegs-
lieferanten zur Gründung neuer Tageblätter und Zeitschriften-
hingekleckertwürden, in schnell fließendesWasser geworfen wä-
ren? »Ein mündiges Volk hat das Recht, sich selbst zu regiren.
DarfdieRegirung, die denAusmarsch einerseindlichenMenfchen-
milliarde und den Weltvorwurf rohen Völkerrechtsbruchesnicht
vermeiden konnte, der Staatskunst einer Demokratie sichüberle-

gen wähnen?Vlutströmehaben alles Bedenken weggeschwennnt..

Jubelt oder stöhnet:hinter jedem-Kriegsausgang steht die Gewiß-
heit, daßDeutschland nur noch vom Volkeswillen regirt werden

kann. Wenn die im Vorrecht Wohnenden mit der Dehnung des-

Preußenwahlrechtes aus der Klemmekämen,dürftensie ihr Glück
dem eines Mannes vergleichen, der auf der höchstenSprosse der

Henkersleiterhört,er seinur verurtheilt,sichschleunigrasirenzulass
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sen. Ganz andere Umpflügungnaht. Sputet Euch,die Jhr Fürsten
berathetl Weerthwendiges schnell gewährt,meidet den Schein
unwürdigenZwanges. Ohne das Recht, zur Gestaltung deutschen
Schicksalsmitzuwirken,das Leben,die Habe, die Hoffnung der Kin-
der dafüreinsetzen-Das war gestern.«Vor achtTagenists hier ge-

sagt worden. Muthig vorbedachte und rasch wirkende Handlung
brauchenwir znicht neues Versprechen. Jedes Zaudernkann mor-

genVerhängniß werden.Fehler sogar müssendemStaatsmanns-

geist zinsenz der Belagerungzustand, in dessen Dauerdlktatur

(weil sie jedes Streben, das würdigste,nach Verständigungmit

der feindlichen Menschheit hindert) ich den tiefsten, gefährlichsten
Fehler innerer Kriegspoliktk sehe, erleichtert den Negirenden die

Umschichtungdes StaatsgrundeszderKampfumdenLandtagund
dieReichstagsrechte,der octroieinesWahlrechtes würdeihnenjetzt
nicht so unbequem wie in fesselloser Friedenszeit. Nicht als den

von Huld zu gewährendenLohn seines Wohlverhaltens fordert
dasVolkden zu fruchtbarerMitarbeitnöthigen-Raum,sondern als

das ihm gebührendeRecht.Und laut warntVreußens Geschichte
vor dem Versuch, es mit undeutlichem Versprechen abzuspeisen.

Jn den harten Jahren der Kriege gegen Bonaparte hatte,
unter Steins, dann unter Hardenbergs Einwirkung, Friedrich
Wilhelm der Dritte sichdem Gedanken an Volksrecht,Volksver-s
tretung, Ersatz des Absolutismus durch Verfassung sacht befreun-
det. Als der Minister Wilhelm von Humboldt in dem Entwurf
zur Verfassung eines Deutschen Reiches (unter österreichischer
Spitze) den Landtagen der Einzelstaaten nur berathende Stimmen

gewähren wollte, schalt der Freiherr vom Stein diesen Willen zu

,elendem Recht«, das von Bayern und den Kleinstaaten über-
boten werde, und schrieb: »HuPreußen vereinigen sichalle Ele-

mente, die eine ruhige, verständigeBewegung-verbürgen:Na-

tionalität, Gewohnheit und erprobte Bereitwilligkeit, Abgaben
zu leisten, Opfer zu bringen, Besonnenheit, gesunder Menschen-
verstand, allgemeineBildung. Warutnsoll Preußen nicht deutlich
Grundsätzeaussprechen, die zwei Drittel von Deutschland schon
angenommen haben, die das Vertrauen zu ihm mehren und seinen

Einfluß stärken?Oesterreichkann aus vielen Gründen nicht gleiche
Grundsätze aussprechen: wegen der Fremdartigkeit seiner Ve-

standtheile, des niederen Zustandes seiner allgemeinenVildung,
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der Maximen seiner Negirung und Regentenz und es mag aus-

diesen Gründen eine Ausnahme machen. Warum aber solt
Preußen eine ihmselbst so nachtheilige undsür das übrigeDeutsch-
land so gefährlicheMaßregel wählen?«Später::,,Von Preußen
hängt das Wotheutschlands ab. Die Preußensind verständige,
geschästssähige,durchsein geschichtlichesLeben geprüfte, treue,
tapfere, fromme und besonnene Männer. Die Vertretung eines

solchen Volkes beschränktden Regenten nicht, sondern erleuchtet
und stärktihn. Das ist ihm nöthig; denn die relative Schwäche
der preußischenMonarchie gegen die Nachbarstaaten kann nur

durch moralische und intellektuelle Kraft ersetztwerden.« Verge-
bens. DerKönig wiberstrebte jedem wirksamen Parlaments recht
und schränktesichin stete Erneuung unklaren Versprechens. Jn
Wien, während des Kongresses, überredete der Staatskanzler
Hardenberg ihn, Meinem treuen Volk ein Zeichendankbaren Ver-·

trauens zu geben.« Der Wortlaut der KöniglichenVerordnung
vom zweiundzwanzigsten Mai 1815 erinnert an den des Kai-

serlichen Erlasses vom siebentenApril 191-7·;auch die Umstände,
die in beiden Fällen den Entschlußerwirkten, sind ähnlich: lange
Kriegsdauer und Avthwendigkeit neuer, nun doppelt schweret

Opfer. Der König versprach, die Provinzialstände wiederher-
zustellen und von ihnen dann den Landtag wählen zu lassen.
Am siebenten April (solls ein Lostag Vreußens werden?) hatte
ihn, auf den Antrag des Oberschlesiers Elsner von Gronow,
die »JuterimistischeNationalrepräsentation« ersucht, eine end-

giltig wirksame Volks vertretung zu schaffen-Monate,8ahre lang
geschah nichts Rechtes. Die altständischePartei und ihr Wort-

führer im Ministerium, der ehrliche Feudalist Klewiz, redete und

schriebgegen den Verfassungplan als gegen eine dem Gesammt-
staat drohende Lebensgefahr. Der gute Geist von 1«813,hieß es,
müsseerhalten werden. Geute werden Gesellschaften gegründet,
die den Schützengrabengeist von 1917 erhalten sollen und in denen

derHerrgott,w·enner den Schaden besteht,Zecher,.Spieler,Freß-.
gierige und eitle Schwäher inMehrzahl findet.) Der König habe
zwar sein Wort verpfändet,dieArt und den Tag der Einlösung
aber inDunkel gelassen. Stein schrieb: »Die militärischeMaschi-
nerie sah icham vierzehntsen Oktober 1806 (am Tag von Jena)
fallen; vielleicht wird auch die Schreibmaschinerie ihren vier-
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zehnten Oktober haben. Der Staat ist nicht ein landwirthschafts
lichet Und FabrikensVereim sondern sein Zweckist religiösssittii
liche- geistigeund körperlicheEntwickelung; durch seine Einrich-
tungen soll ein kräftiges,muthiges, sittliches Volk, nicht nur ein

kUUftreiches,gewerbefleißiges,gebildet werden.« Was Vernunft
rieth, haftete nicht im Ohr der allzu Mächtigen. Professor Max
Lehmann,der rühmenswertheBiograph des großennassauifchen
Freiherrn, sa gt: »Die reaktion äreFluth, ebensosehr dem repräfen-

tativen wie dem nationalen Gedanken seind,verfchlang nicht nur

die deutsche Verfassung, sondern schlug ihre Wogen auch in die

deutschen Einzelstaaten. Der König von Preußen ließsichaus der

Bahn drängen, die er mit der Verordnungvomzweiundzwanzigs
sten Mai 1815 betreten hatte. Er und seine Rathgeber, Fürst
Wittgenstein und Hardenberg, trieben die Furcht vor demagos
gischen Umtrieben so weit, daß sie ihren Staat verpflichteten, auf
Reichsstände zu verzichten. Friedrich Wilhelm gewährte 1823

(achtJahre nach demfeierlichenVersprechen)nurProvinzialstände
und behielt die Entscheidung derFrage, wann eine Berufung der

allgemeinen Stände erforderlich sein werde, seiner landesväters

lichen Fürsorge vor.««cGlimmender Unmuth lodert in Zorn auf.
HundertStreitschristen umheulen die Frage der Volksvertretungx
VontausendZungenkommtdleAnklage,derKönig habeseinWort
gebrochen. Er stirbt, ehe er diese Veschuldigung entkrästenwill-
Und erstnach der wirren Nevolution vom März 184815st Friedrich
Wilhelm der Vierte, ein Hirnkranker, völlig das Wort ein, das

sein Vater dreiunddreißigJahre zuvor,nachKriegsnoth und Sieg-
auch da nicht zum ersten Mai, dem Volk verpsändet hat.

Nie wieder darf, nie wieder kann es so werden. Als in der

frankfurter Paulskirche JosephMaria vonNadowitz das Schick-
sal des Fürsten und Staatsmannes beseufzthatte, der, an einer

Zeitenwende, Alles zu spät oder zu früh thun müsse,mahnteJa-
kob Grimm: »Wir Deutsche sind ein geschäftiges,ordentliches
Volk; doch diese löblichen Eigenschaften schlagen auch bei uns

oft in Fehler um. Wenn das Pedantische in der Welt unerfun-
den geblieben wäre,hätte der Deutsche es erfunden.Derbekannte

’

Satz- -Vvtgethan und Nachbedacht hat Manchen in großes Leid

gebracht«,dieser Satz kann auf uns Deutsche in politischenDingen
sehr selten angewendet werden; viel öfter ein anderer: Lang Be-·
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dachtund schlechtGetham istder deutsche Schlendrian. « Der Wor-
·

te sind genug gewechselt.Jeder Wache, nicht durch EigensuchtGes
blendete sieht, daßdie Sintfluth (auchdie Bibel schreibart,,Sünd-s

fluthll würde hier passen) dieses Krieges zu raschem, gründlichen
Umbau der Arche zwingt. Wer das Staatsgeschäft leiten, ob und

wann Friede oderKrieg sein solle,mußfortan das alsmündigbes
währteBolkentscheiden;allenLebensfragendeutscherNationselbst
die Antwort finden. Dann ist es Herr seines Schicksals, verant-

wortlich und darf nichlAndere anklagen, wenn es in Leidsinkt.Pat-
lamentarlsche Regirung istan demTage gesichert,wo eine inReus

wahlenhaltbareFraktionenmehrheitbeschließt,nurdenMännern
ihres Vertrauens Geld zu bewilligen und mit anderen den Ge-

schäftsverkehrabzubrechen. Herr von Bethmann, der zuerstgesagt
hatte, die öffentlicheWahl sel(weil sie »diegottgewolltenAbhäns
gigkeiten«zum Ausdruck bringe) unentbehrlich, die indirekte nicht

länger ertragbar, ist 1910 für geheime und indirekte, 1917 für ge-

heime und direkte Wahl eingetreten; stets mit dem selben Pathos
derFreude an Feierlichkeit. Er würde,wenn es feinmüßteund eine

Mehrheit ihn als Vertrauensmann lürte, auf diesem Weg vor-

wärts schreiten. ElsässernundLothringerngab er das allgemeine,
allen gleiche Recht zu geheimer und unmittelbarerWahl: will er

wagen, es Preußen zu weigern? Jn einer Zeitungehemmter Frei-
zügigkeltundwachsendenWandertriebeswirdderBergleich eines

weiter reichenden Wahlrechtes mit einem enger begrenzten, das

in dem selbenReichsverband gilt,immerGrund zuUnzufriedens
Gusse-hell geben. Jm fünften Lebensjahtzehnt des Reiches darf jeder

s

ihmAngehörlge fordern,daßder Umfang feines politischen Rech-
tes nicht kleiner sei als seines Nachbars. Die Berheißung des

Wahlgesetzes vom Mai 1869, daß mit der Volksziffer auch die

Zahl der Abgeordneten steigen solle, darf nicht länger unersüllt
bleiben; noch imReich, wider denWillenderVerfassung,einzu-
stand fortdauern, der ermöglicht,daß dreihunderttausend Groß-
städter zwei, dreihunderttausend Landbewohner siebenundzwan-
zig Vertreter in den Reichstag abordnen. Ein Jndustrlestaat mit

übergewlchtigerAgrarvertretung ist ein nur künstlich,durch Ge-

walt und Unwahrhaftigkeit, zu erhaltendes Gebild. Den durch
Kopfzahl und Leistung erstarkten Städten darf der Zuwachs poli-
tischenRechtes nicht bestritten, dem der Volksgesundheitdienst-

c
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barenLandkreis dieses Recht nicht entkräftetwerden. Vlutströtne
haben alle Zagheit vor hastigerDemokratisirungweggeschwemmt.
Nach dem Erlebnißdieses Krieges istnichts Anderes mehr braucht
bar als : Für alle sichselbständigernährendenMänner undFrauen
das gleiche Recht, in unmittelbarer und geheimer Wahl auszu-
drücken,wen sie in die Parlamente des Reiches, der Bundes-

staaten und Gemeinden abordnen wollen. Parteien, die das allge-
gemeine, schranlenlose Wahlrecht für alle Landtage wie ein dem

Menschen angeborenesNaturrechtfordern,werden ehrloserHeuis
chelei schuldig, wenn sie der selben Forderung da vorsichtig aus-

biegen,wo nur das beschränkteWahlrechtihnen (den »Liberalen«
in den Stadtgemeinden) die Mehrheit sichert.Jsts nöthig,für das

Wahlrecht der Frau, die überall jetzt, auf und unter der Erde,
Männerarb eit leistetund ohne deren Hilfe der Krieg nicht um einen

. Tag zu verlängernwäre,nochein Wort zu sagen? Nach ihrer un-

ersetzlichenLeistung, sprach Herr Asquith im englischen Unter-

haus, »gebührtdenFrauen das Stimmrecht; sie haben sichs red-

lich erarbeiteth Und Premierminister Lloyd George rief: »Nic-
mals würde England erlauben, daß eine ungerechte,undankbare
Negirung den Frauen das Stimmrecht weigere.«Er will auch den

Land- und Seekriegern das Wahlrecht geben nnd den der Hei-
math fernen gestatten, ihre Wählerstimmedurch Vollmacht zu

übertragen.Warum nicht? Muß Britanien uns auf jedem Rechts-

geländeüberholen? Blößet die Häupter vor dem Weib, das Wun-

den verbindet, Kranke pflegt, großeund kleine Maschinen bedient,
Erde schanfelt und pflügt,Kohle schleppt, Granaten dreht, auf der

Elektro- und Dampf-Bahn, im Post-, Schreiber-, Rechners und

Wächterdienst,in Schacht und Hütte,Werkstatt und Massenfas
brik, Vureau,Laden,Kontor,Tenne und Gutsverwalterstube den

tüchtigenMann ersetztund daneben noch für den Gatten,für El-

tern,Kinder,jungeGefchwlftersorgt.Wowäre,heuteschon,Deutsch-
land ohne die Mitwirkung dieser Frauen? Auf keinem Gebiet,
nicht dem öffentlichstennoch dem privatesten, werden sie je wie-

der, im Sinn Mills, Bebels oder der Frau Eauer, hörig.Wären

sie unzulänglichereVolksvertreter als die an unserem Leid mit-

schuldigen,von deren Mehrheit nicht Einer ohne Buße und Sühne

zurückkehrendürfte? Würden sie leichter alsbesternte Männer

vergessen, daß des Abgeordneten heiligste Pflicht ist, »die reine
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Wahrheit zu sagen,nichtszu verschweigen, nichts hinzuzusetzen««
und die Zunge des ihm hörbarenVolkswillens zu sein? Jch bin

für die Wählbarkeit der Frau; ihr gar das Wählerrechtzu ver-

sagen, wäre häßlicheUnklugheit, die sichbald, in dumpfer Tiefe,
rächenmüßte.Allen selbständigsichnährendenDeutschen beider-

Geschlechter gleiches Wahlrecht; Geheimniß,Befreiung von der

Klassenschranke und dem Zwischenhandel des Wahlmannes: ein.

Tropfen, der aus dem heißenSteinsosortverdampst. Jede gewal-
tige Bewegung (und nie war, nirgends noch gewaltigere Seelen-

bewegung als aus der Erde dieses unsaßbar entsetzlichenKrieges)
folgt, nachRankesMuschelwortz »ihrereigenen großenStrömung,
welche selbst Die mit sichsortreißt,die sie zu leiten scheinen«.·.Und

Buckle mahnt: »Frei kann nur der Mensch werden, der zu Frei-
heit erzogen ist. Zu Freiheit wird ein Volk nicht in Schulen noch
durch Bücher erzogen. Selbstbeherrschung und Selbstgesühl lernt

es nur durch Selbstregirung.« Kein Zaudern, Düfteln, Knickern

jetzt; keinen Versuch, den Hunger mit halber Portion zu stillen.
Der müßtemißlingenzund endloser Hader das Haus verpesten..
Jn der Ersten Kammer herrsche das Wissen und Können, in der

Zweiten der aller Fessel entrasste Wille der Nation ; dort Erfah-
rung und Beharrungtrieb, hier der Jugendmuth zu raschem Vor-

drang in ungereutetes Neuland. Weder das Reich noch eins sei-
ner Glieder kann in die grausam harte Zeit, durch die siemüssen,
Bleibsel aus den Tagen der Unterthänigkeitmitschleppen. Auf
morschem Gebälk droht dem sürs Auge stattlichstenHaus die Em-

sturzgesahr. Jede Regirung, die veraltetes Vorrecht stützt,tötet
selbst die Kernkraft ihrer Daseinsberechtigung; die einer Kaste-
dienstbare segt der ersteWindstoßvom Sitz. Und die morgen Le-

benden wird der Geist mit noch unahnbarer Sturmgewalt um-

brausen. Kein Staat,-Volk,Mann,Weib wird nach diesem Krieg
sein,wie sie zuvor waren. Trachtet, Fürsten und Staatswächter.
die Menschheitrevolution, die, wie jeder Sonnengang, inOst be-

gonnen hat, vor neuer Blutschuld zu schützenund in die Welt des-

Geistes einzugrenzenl Weil Kaiser Konstantin noch in der rech·
ten Stunde in das Christenthum übertrat und es in den Rang
der Staatsreligion hob, ward die Weltmacht der Orientrömer

gerettet. Weil Nikolai Alexandrowitsch die Stunde letzter Net-

tungmöglichkeitversäumte,riß er HolsteinsGottorp ins Grab.
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»Was den großen Ring bewohnet, huldige der Sympathie!«

Rußlands neueRegenten sind selbst von Denen noch schwer-
wägbar, die nicht so thörichtwaren, das Seil ihrer Hoffnung an-

Puppen von der JämmerlichkeitStuermers oder gar Vrotopos
pvws zu knüpfen.Allmählich erst lernt Europa dieMänner ken-

nen und schätzen,denen der Wille des Heeres, der Arbeiterver-

bände und der geistigen Menschen die Gestaltung des Rassen-
fchicksalseinstweilen anvertraut hat. Nur Herrn Miljukow, der

-

jetzt das Auswärtige Amtleitet,kannten wirzerwarin Sofia Pro-
fessor,derLiebling dieser Hauptstadt, trat immer für die Vulgaren
gegen die Serben ein, wurde, weilZarFerdinand und sein (dem
russischenProfessor eng befreundeter) Ministerpräsidentsichden

mitteleuropäischenKaisermächtenzuwandten, verhöhnt und ge-

scholtenundhofstnun,daßdie Vulgaren (die auch er für einen ech-
ten Slawenstamm zu halten scheint)in dem freien, von Herrschsucht
freienRuszland nur noch das Reich zuverlässigerVrüder erblicken

werden.Kulturhistoriker,Staatsrechtslehrer,Geigenkünstler(auch
in dieser KunstherrnRadoslawow gesellt); England undAmerika

hörtenihnUm das Vertrauen der Serben, die erunterschätzthatte,

zurückzugewinnen,hat er in seiner Botschaft an die Presse des

Zehnbundes besonders freundlich von ihnen gesprochen. Das

nächsteZiel unsererRevolution war, sagt er, »dieVefreiungvon

all denHindernissen, die Russland auf dem Weg zum Sieg hemm-
ten. Das ist gelungen ; und wir werden unsere Anstrengung dop-
peln, um uns den Sieg zu sichern, der für uns die Vorbedingung
gedeihlichen Daseins ist. Deutschlands Sieg wäre der Sieg rück-
ständiger Mächte und das Grab unserer schönstenHoffnungen-
Der Regirungwechsel hat unseren Anspruch nicht geschmälert.
Stärker als je ist unser Verlangen nach Konstantinopel, das zur

SicherungunsererWirthschaftfreiheitunentbehrlichist.Wirwollen
die von OesterretchsUngarn unterdrückten Völker erlösen und die

gerechtenWünschejederNationerfüllen.Die Staaten,die Deutsch-'
lands Fuß zertreten wollte, Belgien, Serbien, Rumäniem wer-

den auferstehen und größersein, als sie zuvor waren.Wir wollen

ein lebensfähiges, starkes Südslawenreich schaffen und das von

Ruhm gekrönteSerbien durch einen uneinnehmbarenSchutzwall
gegen deutschen Vordrang in denValkanschirmen. Diese Kriegs-
ziele sind nur nach endgtltigem Sieg zu erreichen-Der ist uns ge-
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wiß; denn der Wille, ihn zu erstreiten, ist im russischenVolk nicht
zu erschüttern.«Später hat er die Türkei, der Armenien, Meso-
potamien und die Wallfahrtstättenfürs Erste verloren sind, mit

der Andeutung zu ködern versucht, sie könne Konstantinopelbe-

halten, wenn sie sichvomDeutschenReich löse und dem Schutzdek
russischenDemokratie anvertraue. Unter keinen Umständen soll
den KriegsschiferfremderNationendieDurchfahrtinsSchwarze

— Meer gestattet werd en.Oesterreich-Ungarn soll die Slawen,th-
ler,Rumänen an deren Stammstaaten verlieren (dieUkrainer an

Rußland) und nur Deutsche und Magyaren behalten. Also-zwei
Kleinstaaten mehr. Was HerrMiljUkow auf dem Sitz der Nessels
rode,Gortschakow,Giers, Lobanow, szolskij«,Sasonowzu leisten
vermag, wird bald erkennbar werden ; aus der dürren Haide steten
Kritikermühens kann auch der Kräftigste nicht das Maß und die

Fülle seines Schöpferwesenszeigen. HerrRodsianko, das Haupt
des Wohlfahrtausschusses, war Hitzköpsenlange als ein Lauer

verdächtig. Der, hieß es, wird sein Geschäftstets mit dem Hof
machen und zufrieden sein,wenn er im Rang derHohenExcellens
zen thront. Gerade er aber hat den Zaren in den Entschlußzu

,
ernsthafter Reform zu drängen versucht, dann die Abdankung
durchgesetztund nicht ge zaudert, den entkrönten Nikolai Alexan-
drowitsch, der ins Hauptquartier des Generals Alexejew geflohen
war, nach ZarskojeSelo, in Haft, führen zu lassen. Jn der letzten

.

Sitzung dersarenreichsduma hatte er das Präsidium anden Ge-

fährten Nekxassow abgegeben und sprach selbst über die (durch
völlige Verkehrsstockung, nicht, wie uns immer wieder erzählt
wurde, durchMangel bewirkte) Nährmittelnoth.»Ja Petrograd
und anderen Großstädtensind,weildas Volk sichnicht auskömm-
lich ernähren kann,Unruhen entstanden, von denen uns in dieser
schweren Kriegszeit Gefahr droht. Der Hauptgrund ist, wie hier
oft betont wurde, die Unzulänglichkeitder Organisation. Das Volk

mußschnellund gründlichberuhigt werden.Unter dem Vorsitzdes

Ministerpräsidentenwird heute ein Ausschußberathen, was ge-

schehenkann und mußAußervier Ministern und deren Gehilfen,
den Präsidenten des Neichsrathes und der zuständigenSemstwp-
Verwaltung und dem Bürgermeistervon Petrograd wird der Vor-

stand derReichsduma anwesend sein; und Sie dürfendieUeber-

zeugung mitnehmen, daßwir mit festemWillen fürdieBeschlüsse
eintreten werden, die der Reichsduma zur Wahrung der Volks-
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gesundheitnothwendigscheinen.«Der Abgeordnete Godnew (ietzt
Reichskontroleur) hatte gesagt: »Wie viele Negirungerlasse, de-

nen«Gesetzeskraft zugesprochenwurde, sahen wir kommen und,
entkrästet,verschwinden! Rekrutenaufgebot: hinsälligzArbeit-

-pflicht der Fremdvölker:zurückgenommen.DasVolk glaubt nicht
mehr an solche Erlassez und ich habe den Eindruck, daß die Re-

girung selbst ihnen nicht ernstlich Gehorsam heischt. Sind denn

Gesetze noch überall bindend? Jn Kasan ist seit einem Jahr die

Zahl der zu nährendenBürger ermitteltund, nach der Einführung
des Kattensystems,jeder Leben smittelbedarfgedecktwor den«Dort

ists Gesetz und darf es sein. Weshalb nicht in Petrograd?«

Vorangegangen war ein Nededuell der Herren Schingarew
(der jetzt Landwirthschaftminister ist) und Rittich (ders im zaris
schenRußland zuletzt war.) Schingarew: »Statt uns zu sagen-,
was er thun will und daß er überhaupt einmal Wirksames thun
will, übt der Landwirthschaftministersichin den Künsten der Po-
lemik. Er ist, natürlich,unschuldigzschuldig sind seineVorgänger,
die Höchstpreise,Treibereiender Presse und Verbände,Semstwo-
beamte und deren Beziehung zu allerlei Statistikern. Wo aberist
sein Plan, wo, in all dem Gerede einesAufgeregten,die Andeut-

ung des Systems, das uns helfen könnte? Der Minister erzählt
uns, nur das vaterländischeGefühl, die Begeisterung könne sei-
nem Mühen den Erfolg sichern. Nirgends, Herr Minister, fehlt

dieses Gefühl ; ihm, der begeisterten Hingabe ans Vaterland,ha-
ben wir zu danken, daßAußland noch aufrecht ist und den Krieg
weiterführen kann. Wer aber sucht das Feuer, dessen Gluth über
alle Fehler hinweghalf, zu erstickenund die Begeisterun g, die Alles

und Alle zusammenhält,zu dämpfen? Etwa der Städtebund ?

Weshalb haben wir nicht ein innerlich einiges Kabinet2Warum

wagt der Minister für Volksgesundheit nicht, sich heutehier zu

zeigen? Wer hat die ehrwürdigenGreise des Reichsrathes ge-

kränkt und im ganzen Land das Gemeinschafiempsinden unter-

graben? Die Leistung des Neichsrathes hat mir selten gefallen;
durfte man ihn aber, dem Geist und dem Wortlaut des Gesetzes
zu ewigem Hohn,wle ein Spielzeug behandeln und erfahrene, im

StaatsgeschäftergrauteMänner wie Puppen abtreten und durch
neue ersetzen lassen? Der Minister ruft zu Einigkeit auf, fürchtet
aber das Lichtder Oeffentlichkeit. Kongresse werden verboten. Der-

Wolost (der kleineLandgemeindebezitk und dievonihmgewählte
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Behörde) darf in seinen Versammlungen Fremde nicht dulden.

Welche inRußland lebende Fremdenhaben wir in dieser Kriegs-
zeit denn zu fürchten?Wenn derMinister sichnicht zum Ausbau
der örtlichenEinrichtungen entschließt,wird er nichts erreichen.
Den von ihm so stark betonten Gegensatz zwischenErzeugern und

Verbrauchern hats immer gegeben ; die Regirung ist aber zur

Wahrung des Staatsinteresses verpflichtet. Die Rede des Mi-

nisters klingt, als sei nur das Heer und die für dessenBedürfniß
thätigeArbeiterschaft zu ernähren. Das für sie nöthigeGetreide

wird inBeschlag genommen.Doch was soll die Volksmasse thun?
Wie sollen die Städter ihren Hunger stillen? Jst Das dem Mi-

nister gleichgiltig? Aus seinen Worten wird das Land die Lo-

sung heraushörem Alles fürs Heer; die Anderen mögensehen,
wo sie bleibenl Alle Russ en aber müssenBrot erhalten; das Ge-
treide mußgefunden, geliefert, befördert werden.Und die Reichs-
dnma muß sagen: Wir haben Soldaten und Geld bewilligt; jetzt
schaffet Brot, sonst fehlt Jhr der heiligsten Pflicht, deren Erfüll-
ung das Vaterland fordern muß.Wir haben das Unsere gethan.
Zu Einigkeit soll der Minister seine Kollegen mahnenz sie soll er

laut vor leichtsertigerZersplitterung derVolkseinheitwarnenund
ihnen sagen, daß die Auslösung der Reichsduma in der Kriegs-
zeit dieThatWahnsinniger wäre.Bekümmert ersich um die Feld-
arbeit, deren Wiederbeginn im Süden naht, umdie Lieferungvon

Saatgut, Maschinen, Geräth? Sorgt er dafür, daß nicht zu viel

Hafer angebaut werde und dann Hirse,Gries, Kartoffeln fehlen?
Die in seinem Ministerium herausgegebenen ,Rachrichten des

Ausschusses für Ernährungfragen«beschreiben, wie fleißigund

. umsichtig in anderen Ländern gearbeitet worden ist; da giebt es

Statistiken, Vestandsaufnahmen,Organisation aller Artund man

zittert weder vor den Arbeitern noch vor dem Dritten Stand. Der

Vergleich stimmt bitter zdenn bei uns ist nichts geschehen.Die Pa-
tronenfabrik in Tula verspricht in großen Jnseraten Denen, die

ihr Mehl liefern, hohe Provisionz ladet also die Herren Station-

vorsieher,Kommissionäreund Schieber quesuch. Muß man sich
nicht schämemwenn man solchesJnserat liest, das so deutlichdas

Elend unseres Zustandes beweist? Uns wird gepredigt, die Po-
litik vergiste Alles und müssefürdieKriegszeitausgeschaltet wer-

ideru Staatsangelegenheiten sind aber von dem Bezirk der Po-
clitik nichtlzu trennen-Treiben denn die Herren ans den Minister-
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ssitzennicht Politik, wenn sie den Reichsrath gewaltsam zerreißen
und fiicken,das Verkehrswesen zerrütten,dasReich anden Rand
des Abgrundes bringen, nach Beschwerden über die militärifche
ssCensursichin das Mythengewand des Ausnahmezustandes hül-
len, Semstwo und Wolost befehden und überlegen,wie man die

Paragraphen des Strafgesetzbucheszur Entfernung lästigerAbs
geordneten benutzen könne? Politik beherrscht das staatliche Le-

ben. Aber es giebt verschiedeneArten von Politik:eine abgelebte,
schlechte,grausame, gefährlicheund eine auf Vernunft gebaute,

von Schöpfergeistbediente, die dem Staat nützt.Und wir streiten
mit derRegirung darüber,aufwelcher Seite die Politik derVers

«nunft,auf welcher die des Wahnsinns ist. Heute haben wir die

Diltatur des Wahnsinns, die den Geist des Landes knebelt, sei-
«nen Besitz vergeudet, aus ergiebigen Quellen nicht schöpft,die

Volksnerven aufpeitscht und foltert, in der Stunde schlimmster
Gefahr das Reich dem Untergang nähert. Auch diese Diktatur

des Aberwitzes istPolitik; und ihr Gift hat den Landwirthschaft-
minister angesteckt.«Rittich: ,Die Herren Schingarew und Minu-
kow wollen durchaus nachweisen,daßder Landwirthschaftminister

sim Unrecht und Alles grundfalsch ist, was er gethan hat. Rur er

sistschuldig:weil er seine Pläne nicht durch die Schablone zeichnet,
von denen manche Kreise die Rettung erhoffen. Jch theile diese
Hoffnung nicht, glaube nicht, daß das Ernährungproblem leicht
zulösenist,haltemichselbstaberfürvielschuldiger,alsmirdurchalle

Anklageschriften und Reden bewiesen werden könnte,und werde
in jeder Stunde des Tages und der Nacht svon dem Bewußtsein
gepeinigt, daß ich nicht ein Tausendstel des in dieser furchtbaren
Zeitvon mir zu Forderndenleiste (Se hr richtigt) Rußlandbraucht
heute Riesen: und ich bin nur ein Durchschnittsmensch.Meine

Schuld, die ichoffen eingestehe,ist:daßich nicht Titanenkraft habe.
«

-(Adshemow: Dann gehen Sie doch! Miljukow: Die Erde wird

nichtbeben, wenn Sie zurücktreteny»Dürfen wir in dieser Stunde
uns mit Kleinem aufhalten? Vielleicht hebt das Schicksal zum
letzten Mal dieWage, in deren SchalenRußlands Zukunft ruht.
Auf die Wägschale,die den Sieg, den Wohlstand, die Zukunft
Rußlands trägt, sind aus unsichtbaren Welten die Blicke all der
Millionen gerichtet, die für des Vaterlandes Zukunft schonihr
Herzblutvergossen haben.Aufdiese Schale müssenwir, unermüd-
lich in jeder Stunde, Alles legen, was zur Erhaltung der Leben
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mitzuwirkenvermag, die das Vaterland vielleicht auch noch für
sichfordern wird.« DieserRede antwortete nur der Ruf, der Mi-

nister solle sichvor der Entweihung heiligen Gefühles hüten. Ein

Agrarier aus der Oktoberpartei rief, die Politik des Verkehrs-
ministers werde durch die Thatsache beleuchtet, daß da, wo Wa-

gons fehlen, Getreide sei, und da, wo es fehle, sichdie Wagonss
sammeln. Später sagte Schingarew noch: »Nicht nur in Betro-
grad, sondern auch in anderen Städten schreien auf der Straße
hungernde Menschen nach Brot. Jst dieser Zustand noch erträg-
lich? Der für Petrograd Vevollmächtigtesoll behauptet haben,.
der Vrotvorrath reiche für zwanzig Tage. Warum haben dann

die Väcker nichts? Jn der Hauptstadt hatte der StadtpräfektFürst
Obolenskij für die Vertheilung zu sorgen. Der schied, nach einem

Gemunkel über allerleidunkle Vorgänge, aus demAmtz und aus

den Händenseines Nachfolgers ist das Vertheilungrechtdann auf
«

einen HerrnWeiß übergegangen.Die Gemeinde, alle Organe der

Selbstverwaltung sind davon ausgeschaltet; sie hatten einen ver-

nünftigenPlan ausgearbeitet, wollten Vrotkarten einführen,aber

Herr Weiß war dagegen. Wer ist denn dieser HerrWeiß, dessen
Wille alle Bemühungen der Gemeinde über Nacht vereiteln kanns

Ein Deutscher l) Ordnung könnte nur der Bürgermeister schaffen-
er allein,der sofortVürgerausschüssebildenund alleVolksilassen.
zur Mitarbeit heranziehen müßte,käme ans Ziel. Jn Petrograd
sollen fünfzigtausendPferde sein, die man jetzt, weil Hafer und

Heu fehlt, schon mit Brotgetreide und Mehl zu füttern anfängt
und die den Menschen also das Vrotkorn wegfressen.JstDas zu
dulden? Noch hoffe ich, daßdie taubenOhren endlich die Stimme

des Volkes hören und ihr antwortenwerden. Thun sie es nichhsos
wissen wir, daß diese Leute auf eine Lebensfrage des Reiches keine

Antwort habenund daßnur der Bolkswille das Volk rettenkann.«

Jn den letzten Sitzungen der zarischen Zeit wurden wirths
schaftlicheundsozialeFragen heftig erörtert. JmReichsraihsprach
der Oktobrist Gutschkotv, der dem Ausschuß für Kriegsindustrie
vorsaßundnunKriegsministerist:»DieWirrnißimVerkehrswesen
wird mehr und mehr zur Reichsgefahr.Auf den Stationen lagert
das Getreidez die Mühlen erhalten kein Korn; das in Mittelasien
undSibirien gestapelteFleischwird ungenießbar,weilan denKnos

tenpunkten sichdieWagons knäuelnund nichtvorwärts können,bis
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Thauwetter wird. Seitdenlehten Januartagen nehmen die Eisen-
bahnen Güter zur Beförderung nicht mehr an; sie befördernnur

noch Heizstofffür ihren Eigendedarf und scheuen sich niemals,
die anderen Abnehmern zugedachteKohleinBeschlag zunehmen.
Selbst die mit Getreide nothdürftigverforgten Mühlen mußten,
weil ihnen Kohle und Naphtha fehlt, ihrenVetrieb einstellenWiele
Städte und Dörfer sinken nach Sonnenuntergang in Nacht und

verlieren dadurch unersetzlicheArbeitzeit. Erz und Koks, Nähr-
mittel für Mensch und Thier kommen nicht an die Erzeugung-
stätten.Schon istder Metallmangelmerkbar und bald werden noch
mehr Industrien in Stillstand gezwungen werden. Was hat sich-
gebessert,seit der neuen Negirung (Galitzyns) durchAllerhöchstens
Erlaß die Sorge für Heer und Hinterland als Hauptpflicht ein-

geschärft wurde? Nichts; der Wirrwarr ist sogar noch schlimmer,
die Kluft zwischenRegirung und Volk breiter geworden. All diese
Erscheinungen sind Folgen des selben Grundübels. Nußland ist

schwerkrank,seine Regirungkraftlos undlahm, seine Zukunft ernst-

lich gefähr-det.«Jn der Reichsduma redete der AbgeordneteKos
nowalow, der jetzt im Wohlfahrtausschuß sitzt. »Die Gewerk-

schastensind verfolgt, die Mitgliederdes Arbeiterkathes verhaftet
worden. Ein unerhörterFehlerzder beweist, wie richtig Miljukows
Wort war, eine dickeMauer hindere die Stimme der Vernunft
und des Volksgewiss ens, endlichinsOhr der Regirung zu dringen.
Menschen, die für die Landesvertheidignng arbeiteten, wurden

ins Gefängniß geworfen, weil sie verdächtig schienen, Nußland
in eine sozialdemokratischeNepublik umwandeln zu wollen. Nur-

Vlödsinn konnte in solcheVeschuldigung kommen. Jch hatte Tag
vor Tag mit den Vertretern des Arbeiterkathes zu thun und muß
hier bezeugen, daß sie mit kräftigstemErnst, mit klugemVerständ-
niß,mit begeisterter Hingebung für die nationale Sache gearbeitet
haben.Das war nur möglich,weilin ihnen das Feuer der Vater-

landliebe glühte. Sie halfen den Sieg organisiren und scheuten
kein Opfer-,das dem Reich eine helle Zukunft sichern könnte. Sie-

haben von Strikes abgemahnt und dteAusständigenbeschworen,
die Arbeit wieder aufzunehmen. Der Aufruf, der dafür wirken

sollte,wurdevon der Censur nichtdurchgelafsen. Gutschkowschickte
ihn dann mit einem Vegleitbriefan den zuständigenMinister.den
Obercensor und die Zeitungen. Jrgendeine dunkle Macht hat um

zweiUhr nachts verboten, daß dieser nothwendige, nützlicheAufs
(
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ruf erscheine. Der Arbeiterrath erstrebt Einigungämter,die An-

erkennung seiner Vertrauensmänner in den Fabriken, Gemein-

schaftküchemFörderung des Konsumgenossenschaftwesens.iEr
will das Vaterland gegen denFeind vertheidigen und sein Vor-

sitzender,Gwosdew, hat das Gerücht, derArbeiterraih setzeseine
Hoffnung aufRuszlands Niederlage,öffentlicheine Verleumdung
genannt. Ein Genosse Gwosdews hatgesagt: ,RußlandsNieder-
lage können nur Schwächlingewünschen; sie würde unsere Jn--
dustrie und die Hoffnungen derArbeitervernichten.«Ein anderer

rief in Moskau: ,Nie würden wir einen Sonderfrieden annehmen.
KeinArbetter ist für die Losung: Frieden um jeden Preis !«Den

Arbeitern wird vorgeworfen, daß sie Politik treiben. Jst Das

Verbrechen, so ist das ganze Volk schuldig. «Wer irgendwie zur

Besserung des Ges ellschaftzustan des zu wirken strebt, treibtPolitik.
Wem bahntdenn dieRegirung denWeg,wenn siedie Gruppe zer-

stört, die gefährlicheStrömungen in der Arbeiterschaft dämmen
kann und will? Der Kampf gegen den Arbeiterrath ist nur ein

Symptom,dochein besonders trauriges,in demGesammtlarnpf der

Aegirung gegen Volk und Oeffentlichkeit. Wir sind als Wächter
russischer Würde und Ehre bestellt und dürfen nicht dulden, daß
der Arbeiterrath und damit die ganze Gesellschaftrauh ins Dunkel
zurückgestoßenwerde. Die Volksmasfe ist zu Pflichterfüllung
freudig bereit und verbürgtuns ein Kriegsende in Ehre«

Der Sozialdemokrat Tscheidse,jetztMitglied des Wohlfahrt-.
ausschusses, verlas einen im DezembergefaßtenVeschlußdesArs
deiterrathes, der ausspricht, daß er stets gegen Krieg war, den

Angriff des Feindes aber mitaller Kraftabwehren und einen dem
Willen derDemokratie genehmen Frieden sichernwolle. ,DieRe-
gkUMgGek schka Jedem, ob Freund oder Feind, gerecht zu wer-

den versuche) zerstörtden Arbeiterkathund die Arbeiterpresse, die

Gewerkschaften und die Vildungvereine.Kann die Verurtheilung
solchen Handelns zu schroffsein? Man hat vonBurgfrieden,von
Einheit und Vrüderlichkeitgeredet; doch ists bei schönenWorten
geblieben. Jm Bund mit derRegirung haben auch Unternehmer
gegen die Arbeiter gekämpft.Zwar geht dieLegende um, der Krieg
habe nichtnur Spekulanten bereichert, sondern auchdie Regirung,
jeden Kapitalisten, Bauer,Arbeiter. Der gerade sei jetzt in nie ek-

träumien Wohlstand gelangt. Diese Angabe ist unhaltbar. Vor
dem Krieg wurde neun bis zehn, jetzt wird zwölf Stunden (im
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kiewer Arsenal sogar dreizehn)tägllchgearbeitet. Diese Thatsache
und der Ausfall mancher Feste hat die Arbeitwoche um die Hälfte
verlängert.Darunter leidetdie Gesundheit. Und die viel beredete

Lohnerhöhungbleibt weit hinter der Erhöhungder Lebensmittel-

preise zurück.Da die Arbeiterklasse,deren Organisationen zerstört
wurden und der man das Recht auf eine eigenePresse abspricht,
schutzlosder Polizeiwillkür und Unternehmerhabgier ausgeliefert
ist, wollte sie wenigstens in Elnigungämtern vertreten sein«Da-

gegen sogar wehrte sichdie Regirung und ein in Petrograd mäch-
tigerFabrikantenklüngeL Nie zuvor war dieAus beutungderArs
beiikraft so unbarmherzig grausamwie währenddieser Kriegszeit..
Unsere Genossen sind verhaftet und in die Ferne verschicktwor-

den ; und wenn wir diese zum Himmel schreienden Rechtsbrüche
hier an den Pranger stellten, versuchte man, uns mit Versprech-
ungen abzuspeisen, und wisperte: ,Nur keine Uebereilungi Viel-

leicht werden die nach Sibirien verbannten Arbeiter vom Kaiser
begnadigtii WelcheUeberfülle hohler Phrasen floßin derKriegs-
zeit von der Tribüne dieses Hausesi Auch das Wort ,Provoka·
tion« war und ist sehr beliebt.- Alles soll Provokation sein« Jch
aber sage, daß die AegirungAlles nur benutzt, um im Trüben zu

fischen; daß die Arbeiterkiasse weder verhetzt wird noch provozi-
ren will, sondern von dem Zustand Nußlands genöthigtwird, mit

aller Kraft selbst für den Schutz ihrer Interessen zu sorgen.«
Der Abgeordnete Kerenstij, Führer der TrudowajasPartei

(der in »Mühsal Fronenden«, deren agrar-sozialistisches Pro-
gramm ungehemmte Selbstverwaltung,Vertheilung des der Dy-
nastie, dem Staat, Klerus, Grundadel gehörigenLandes an die

VanermDemokratie und Republikfordert), in der Provisorischen
Regirung Justizminister: »Der Regirung liegt gar nicht daran,
ob die Arbeiter, die sie verhaften und dann in der Presse ver-

leumden läßt, über den Krieg und über den Zustand Rußlands
diese oder jene Meinung haben. Daß die gestern Perhafteten
über den Krieg ganz anders denken als die vor zweiJahren Per-

schickten,ist der Negirung gleichgiltig. Sie zittert vor jeder Or-

ganisation, vor jedem einigen Willen des arbeitenden Volkes.
Sie will sich um jeden Preis auf ihren Plätzen halten und findet
diese Aufgabe vielwichtiger als irgendeine Arbeit für die Zukunft
des Volkes. Jede nervöseBewegung, jede politische Regung der

Mass e wird als Hochverrath hingestellt. DerenGeduld neigt aber
40
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dem Ende zu; und die Stunde naht, daSiedie wahre Stimmung
dieser Menschen erkennen werden, die nur höchsterVürgermuth
ohne Vorrechte den furchtbaren Drang des Alltages so lange er-

tragen ließ.Wir brauchen nicht klingende Worte nnd schöneGes-
ten, sondern freie Entwickelung des Gesellschaftlebensz sonst ist
der Zusammenbruch nicht zu vermeiden. LesenCie dieseitungen
derKonserVativem da wird offen empfohlen, all dein Gefasel von

Burgsrieden ein Ende zu wachen und den Keirn der Resolution
in Blut zu ertränlen. Das alte System und dessenDiener können

Rußland nicht retten.Das vermag nur der Wille derDemokratie,
vom Wort zur That überzugehen Die Leute, die auf Dosten der

Neichszukunft sichselbst, ihr privilegtrtes Dasein, retten wollen,

sind die Feinde des Reiches; und ich bin gewiß, daß schon der

Tag dämmert, der unerbittlichen Kampf gegen diese Leute brin ·

gen wird.« Eine Woche danach fiel Nikolai und sein ganzer-Troß.
Für das Januarheft einer petrograder Monatschrift hatte Herr
Kerenskij einen Artikel geschrieben, dessenDauptsätzenicht nur für

IAussen beträchtlichsind. ,Der Krieg hat das Gesellschaftbewußts
sein aus Europa nach Asten zurückgeworfemDas Verhältniß der

Regirung zumVolk erinnert an dieTatarenzeit oder an das alte

Nioskowiterthum Das aber gestattete demVolk wenigstens eine

,Meinung«;heute ist sie verboten. Nach dem Nückfall in die Welt-

-anschauung und Denksorrn der Urzeit entstehen neueMythologien
und Fetischismen. Das Unglückdes Vaterlandes wird als eine

Folge feindlicherTücke,dasMißgeschickdes Feindes als gerechte
Himmelsstrafe beleuchtet. Hier waltet Gott, dort der Teufel oder

wenigstens ein Kleiner von den Seinen. Jn dem trefflichen No-
man ,Mr.Britting leert den Becher bis zur Neige«schildertWells
die qualvolle Vewußtseinswandlung,die England während des

Krieges durchlebte. Zuerst Staunen undWirrnißz dann Spionens
surcht und die Sucht, Verrath, Drückebergerei,gefährlicheVer-

wandtschaftundFreundschaftzuerschnüsfeln.,Jst(fragtdieKaffee-
schwester) von den deutschen Tanten unseres Königs nichts zu

fürchten? Man müßteIe beobachtenlassen. Eine legt überqu
—Grundsteine.Wozu ? Weil daCetnent ist.Das örauchtrnan,umGei

schützein Stellung zu bringen. In die Zeitungen kornrnt darüber

nichts. Die müssenAlles verschweigen.«Doch aus der sriegspsys
chose fand der gesunde britischeBürgerverstand den Rückwegin

helle Vernunft. So weit sind wir noch nicht. Lange schrieb man

die Aiederlagen irgendwelchem ,Verrath« zu: und daraus ent-
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stand die niederträchtigeVerdächtigung der ganzen Judenheit.
Etwas befserifts seitdem geworden. Das Heer, hießes, warfchlecht
gerüstetund genährt; daher das Unglück. Allmählichtastet man

sich in die Irkenntniß:Das ganze System trägt die Schuld. Wer

zuvor gegen die Verleumdung gekämpfthatte, war befchuldigt
worden, im Solde des Feindes zu stehen. Nicht nur von fromm
gläubiger Einfalt: auch von Würdenträgern,Priestern, Inter-
essenten aller Art, die zwar die Wahrheit kannten, doch die Lüge
verbreiteten und die getäubtenMassen in immer ärgereWuth
hetzten. Die Theuerung, das Symptom derWirthschaftkrankheit,
fchob einen neuen Sünder vors Auge: densndustriellemeischem
.händler,Kleinkrämer.Eine Vogromfeuche wüthete imReichz bis

derVürgermerkte,daßer wiederVerfonen die Schuld des Systems
aufgebürdethabe. Die dünne Kulturhülse der Meisten istwäh-
rend der Feuers und Schwert-Probe geplaht Und nur tapfere,
politischempfindende,ihrer VerantwortlichkeitbewußteMenfchen
nehmen das undankbare Amt auf sich,den ,Vatrioten«zu wider-

sprechen.Vequetneristsja,diestimmung erbitterter Massen aus-

zudeuten und ihnen heute den Feind, morgen den Juden, über-

morgen den reichen Kaufmann als Sündenbock auszuliefemDie
Vsychosemuß,endlich,aberganz und gar abgeschüttelt,die leben-

digeTragoedie des Weltkrieges darfnichtlängerals eine an Vosse
grenzende Tragikomoedie betrachtet werden. Moskauer Wahr-
fagerinnen erklärten vor kurzer Zeit noch alle Vorgänge innerer

und äußererPolitik aus dem Wesen des Satans und ,der Eng-
länderin« (Kaiserin Alexandra), die gemeinsam Kabalen gegen
das Mütterchen Rußland ersannen. Jst der Rückfall in solchen
Unsinn unseres Volkes würdig? Von Ammenmärchenmüssen
wir ins Licht der Vernunft gelangen. die dem größtenTheil der

Gebildeten allzu lange umnachtet war. Wir miissen erkennen,
welcheUrsachendie üblenErlebnissebewirktenundrvelchessystem
das Staatsgebäude bis in die Grundmauer erschütterthat.«

Alle Reden und Artikel beweifen, daß in Nikolais letzten
Herrschertagen das Wort freier war als in manchem westlichen
Reich. Was jetzt wird, ist noch immer nicht klar zu erkennen.Vor

zwölfMonaten schrieb ichhier: »Der Orkan reinigtNußland von

Tatarenwust und Spukbleibselnz dann lebt es, mit breitem Aus-

gang in stets offenes Meer, fern von der Sucht, aus Glaubens-

gemeinfchaft,über Vinnenfee und Gebirg hinweg, Machton zu

pressen; wird dem Völkergerichtshofverpflichtet, Valten, Finem
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Polen,Ukrainern, Letten, Juden kein Staatsbürgerrecht zu stüms
mein; Bauerland, das alle Kraft für moderneWirthschaft,Schu-s
len, Wege aufwendet, seine Städte aus funkelnden Beulen in

Sammeldecken für die kräftigstenVolkssäfte wandelt und seinen
Tshin, geistlichen und weltlichen, im Feuer fessellosen Massen-
zornes läutert.« Wird es so? Den Finen ist das alte Staatsrecht
zurückgegeben,denJuden das russischeVollbürgerrechtzuerkannt,
den Polen die Wiederherstellung ihres Reiches (des großen,das
von derOstseesich bis an die Karpathenstreckte,Posen und Krakau

umfing) gelobtworden. Jedem Fremdvolk,das aufseinem Siedel-

gebiet die Mehrheit hat, wird das Recht auf Selbstverwaltung
gewährt.Den Schweden und Rorwegern verkündet,daßrussischer
Vordrang an ihre Küsten nie mehr, auch nicht im Rothfall, zu

fürchten sei. Aus den Kerkern, aus Sibiriens Steppe und Verg-
werken kehren die Verbannten heim. Ringsum regt sichneues

Leben und aus Millionen leuchtet die Hoffnung, daß die Sonne

derFreiheit aufallenFeldern rasch ganze Garben junger Talente

reifen werde. Die ungeheuren Krondomänen,Paläste,Landgüier
der entthronten Dynastie, sogar die Sonderzüge Nikolais sind in

Reichsbesitz übernommen und die Eigenthümer-vonBildniss en

eines den HäusernRomanowundHolsteinsGottorpAngehörigen
öffentlichaufgefordert worden, solcheGemälde,Skulpturen,3eich-
nungen ins moskauer Historische Museum einzuliefern. Da den

Russen,HerrnundKnecht,Gebildeteund Landvolk,derTreubruch,
die Lösung aus demVündnißvettrag und dem londonerWaffen-·
gemeinschaftpakt, immer Totsünde dünkte,war an Sonderfrieden
nicht zu denken und das Mühen abenteuernder Dilettanten und

Milchbärtchen zu Unfruchtbarkeit verdammt. Die Republikaner
und Sozialdemokraten rufen in alle Lüfte, daß sie den Krieg mit

gedoppeltemUngestümführen,den Sieg um jeden Preis erstreiten
wollen.Das wird in densgrößtenSozialistenblättern Petrogtads
täglichgesagt. Als Sprecher des revolutionären Arbeiterrathes,
in dem jetzt auch Reichsduma und Heer vertreten sind, rief der

Mitregent Genosse Tscheidseden Truppen zu: »Letnet,Offiziere
und Mannschaft, einander verstehen und achten,wahret,als freie
Bürger gleichen Rechtes, eiserne Zucht und schützet,mit der Ba-

yonette in starker Hand, Rußland, Eure Mutter! Schrecket, als

die Löwen der Revolution, den Feind und erlahmet nicht im

Kampf, bis er unserem Vorgang gefolgt ist.« Justizminister Ke-

renskij (der die Frauen ins Amt der Anwälte und Richter zuläßt
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undihnen das Wahlrechtverschaffthat) sprichtals Hauptder grim-
men Trudowickt,denen deutsche Sozialisten gestern noch unend-

liche Sehnsucht nach schnellemFriedensschlußzuschrieben: »Die
internationaleBrüderschastderAcbeiterklassenwird dierückstäns
dige und gewaltthätigeKaisereimit der Waffebesiegem«

Wolosts,
sogarsibitische,bestürmendie Regirung, vor dem endgiltigen Sieg
im Kampf nichtzu rasten. Preobrashensker und andere Garderegis
vmenter aus beiden HauptstädtenhuldigeninkriegerischerNededen

neuen Reichsleiternz und von den Fronten, aus densauptquaks
tieren kommt derMassenbeschluß,jedenVersuchzurDämpsungdes

Kriegsfeuers als Verbrechen, als Reichsverrath anzuprangern.
Kinder, die gestern lallten, der Vritenbotschaster Buchanan habe
die ganze Reichsduma gekauft, plärren heute, dieRevolution sei
der Friede. Trotzdem das Alkoholverbot (eine Großihat,die wir

demFeind selbst nachahmen müßten)noch in voller Kraft ist und,
nach demGelöbnißdes FtnanzministersTereshtenko,fortan bleibt,
istRußland noch in beseligendemRauschDen zeugte dieHoffnung,
den stärkstenFeind zu bezwingen und zugleich dem an Schätzen
überreichenVaterland denWeg in Freiheit, Wohlstand, Bürger-
glückbreiter zu bahnen. Und er brach wohl in Taumel aus, als

dieVotschaft kam,Amerikas Norden, dem der Süden bald folgen
werde, habe sich, einen Erdtheil und die stärksteDemokratie der

Welt, in die Kampfgenossenschaft derZehn eingereiht. Wie es, in

dem Land ohne Uebergangstemperatur, morgen aussehen werde,
kann Niemand wissen. Verstand begreift den eRussenislam nicht;
manmuß dranglauben. Der entkrönte,verhafteteGossudar mahnt,
in der Oberstenuniform, die er nie mit eines Generals vertauscht
hat(,,Jch kann mich doch nicht selbst avanclren lassen«),dleTrup-
pen, der aus Revolution geborenenRegirungdie Treue zu halten.
Aus dem vom Rebellenheer bedrängtenSchloß tritt, in Schwe-
stertracht, die Kaiserin und spricht,gelassen, ohne einFlackern des

Tones: » MelneKinder sind krank und ichpflege sie,wieichVerwun-
dete pflegte. Jch lassenichtschießen.Schaltet hier, wie Euch Recht
scheint.«8hreGarde giebt die Waffen ab, dieNevolutionäre bezie-
hen dieWache undin Z arskoje Selo kehrt sogleichwieder Ruhe ein.

Das vornehmste Garderegiment, dessen Chef bis zum Kriegsaus-
bruch der Deutsche Kaiser war, rückt mit klingendem Spiel in den

TaurischenPalast, heischt, in anständigerNede, denEntschluß zu

fchleunigemUmsturz der Reichsordnung und bleibt im Saal, bis

dieletzteSitzung der Gossudarstwennaja Duma geschlossenist.Aus
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allen Reichszonen bringen ergraute Vertreter des Mir, der Dorf-
gemeinde, deren Name auch die Welt, die schöne,friedliche Ord-

nung des Weltalls, den Kosmos des Aussen bedeutet,dem Wohl-
fahrtaussch ußBrot und Salz, segnenden Gruß aus dunkler Ferne.
Großindustrielle und Händler spenden ihm Millionen, Banken
und andere Aktiengesellschaften bieten ihr Grundkapital für den.

ZweckinnererAnleihe an.Und ein greises Bäuerlein trägt,Tage
lang auf müden Füßen, zweiundsechzig Rubel nach Petrograd
und verpflichtet die neue Regirung, der er das mühsamErsparte
schenkt, durch Handschlag, »der alten keine Koveke davon zu ge-
ben.« Das istRußiand. Unter der Stachelschale des Zarismus
war es immer urdemokratisch, urchristlich kommuniftisch.Nur für
den rusflschenBauer konnte das Wortgebild ,, revolutionärer Kon-

servatisrnus« ersonnen werden.Nur dort ein alterMushil(Halb-
mann, Unfreier) vor Jahrzehnten schoneinen Beamten in frommer
Einfalt fragen: »Jsts wahr, daß wir statt eines Kaisers nächstens
einen Reichsältesten haben werden ?«Weil auch diese Menschheit-
noch tiefer in Blutstrom will, weint das deutsche Reich Schiller-s
und Beethovens,wo einst der sanfteFlügel der Freude weilte und

alleMenschen,alle nach feiner Freudelangenden,Brüderwurden..

«Duldet muthig, Millioneni Duldet für die bessere Weltt«

Wintersleid kann dem Lenzrausch, wehe Enttäuschungdem.

Jubelsangfolgen, ehe aus dem gelockerten,nicht mehr von der by-
zantischen Theokratte umschnürtenBölkerbündel die von den Ent-
bindern erträumten Bereinigten Staaten von Nußland werden.

Vielleicht dauert dieses Werden eben so lange wie, nach dem Satz
Samarins, die Erziehung desMushik,der auf plumpenBeinen zu-

erst stehen, dann, mühsam,gehen lernte. Ob er so weit wandern

IMM- Wie ihn Tscheidse führen will, ob er nur bis in Gutschkows
(noch mit Heiligenbildern geschmü.ckten)Unter-stand stampft oder

ausWirrniß umkehrt? Einerlei: der russische Mensch sieht heute
ein Ziel, an dem er von aller Qual entschädigtzuwekdenhofftzund

weiß,daß ersein grün sprossendes Jdeal inlangwierigeFinfterniß
einscharren müßte,wennder Krieg ihm nurBerlust eintrüge.Des-s
halb müssenwir mit der Möglichkeitrechnen, daß er tapfer-, mit

geduldiger Umsichtim Krieg aus harren, die nichtsogleich heilbaren
MängeldesBerkehrswesens ertragen und,mindestens, versuchen
werde, da fest zu stehen, wo er jetzt auf dem Posten ist. Mehr er-

warten die Berbündeten fürs Erste wohl kaum von ihm. Denen
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ist das freie Rußland das allen ganz oder halb slawischenStaaten

winkende Banner, Kornkammer, Jungferboden, das gestern an-

geschürfteEden der Minens und Jndustriemänner, Geld-s und

Waarenhändler,das Pelzparadies, der Naphthaquell, Urwald,
Vieh , Wild-, Fisch- und Tabakmarkt, der nächsteWeg inReisis

und Theegefildez das Gelobte Land, wo Milch und Honig in

breiterem Strom fließt,als die Eingeborenen selbst ahnen. Mit

den drei Kaiserreichen und der bulgarischenBauerdemokratiehof-
fen die Feinde auch ohne wuchtigen Eingriff Rußlands fertig zu
werden. Noch in diesem Jahr, sagte ich zuvor, könnte Friedens-
verhandlung beginnen, wenn (an beiden Seiten) der Glaube

an die Entscheidung durch militärischeMachtmittel wiche; ohne
jähenNiederbruch einer Gruppe nur dann. Vagdad englisch,die
Vortruppen der Vriten und Russ en an Persiens Grenze in Fühl-

ung, weite Strecken französischerErde wieder im Besitz der Re-

publik, Chinas heftige Abkehr von Deutschland, der Vritenerfolg
bei Arras, die neue Gemeinschaft mit hundert Millionen Ame-

rikanern, die für sichweder Land noch Geld, nicht einmal Kriegs-
kostenersatzbegehren und mit ihrer ideellen Losung auf jeden
Menschheitnerv wirken, die zuversichtliche Hoffnung auf Mittel-

und Südamerika: kann ein Aüchterner, der vor unserenKriegern
nicht erröthenwill, wähnen, daß dieser Vierteljahreserttug die

Feinde in Gewimmer nach flauem Frieden erschlafft habe?
1,,’3«izorder civilifirten Welt klagt der Senat die Deutschen an, in

den von ihnen besetztenGebieten gegen das Privateigenthum,
die öffentlichenGebäude, gegen Ehre, Freiheit und Leben ver-

brecherischgehandelt, das von den Vertretern des DeutschenReis
ches unterzeichnete Abkommen vom achtzehnten Oktober 1907

bewußtgebrochen zu haben; er liefert die Anstifter zu solchen
Schandthaten, deren Sühnung die Gerechtigkeitfordert, den Flü-
chen des Erdkreises aus undbestätigtmitstärkeremAachdruckals

je den Willen Frankreichs, den ihm aufgezwungenen Krieg fort-
zuführen,bis der deutscheJmperialismus und Militarismus, die

für das Elend, die Trümmer und Trauer der WeltVerantworts

lichen,für immer zerschmettert sind.«Dieser Beschluß des pariser
Herrenhauses klebt seit dem ersten Apriltag an den Mauern aller

französischenGemeindehäuser;aus jedem Wort flammt unlösch-
bareWuth. Herr Hanotaux (der meint, der Friedenskongreßwerde

länger als der siebenjährige,der 1648 in Münster und Osnabrück

endete, währen) stellt die Landsleute vor die Wahl: Kampf bis
s

D
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in Triumph, der die Freiheit unter den Schutz irdischen Weltge-
richtes birgt,oderTod des vomdeutkchenStiefeiabiatzzesqaeuchsd
ten Erdballes. Auch aus dem von Tauchbooten und Minen um-

dräuteanselreich,ausdemDepeschenwechseiderfeindiichenFeld-
herren klingt keine Friedensglocke. Und die Reden des Senators

Chörom des Berichterstatters über die Gräuel deutscher Land-

verwüstung,und des JustizminiftersBioiani scheinen vonschäu·
mender Lippe gepfaucht zu sein. Was hülfeWiderspruch was

gar Aufflug der Friedenshoffnung,dem Enttäuschung,gefährliche
Ermüdungfolgen könnte? Diedarfnlchtsein. ,Schließt den heili-
genCirkel dichteri«Undbestellet,in banger Wartezeit,Euer Haus.
Selbstbewußte Bolkheit läßt sichnicht vom Fremdling vor-

schreiben, was ihr fromme. Doch sie erniedert sichnicht, wenn sie
der Stimme einer feindlichenBJelt lauscht, die aus dreizehnhuns
dert Million enMenschen, nichtausZufallsgeklüngel, spricht. » Jm
Hinblickauf die Nothwendigkeit, im Kampf gegen eine Uebermacht
des Auslandes im äußerstenNothfall auch zu revolutionären

Mitteln greifen zu können,hatte ich kein Bedenken getragen, die

damals stärkstealler freiheitlichenKünste,das allgemeine Wahl-

recht, schon durch die Cirkulardepesche vom zehnten Juni 1866

mit in die Pfanne zu werfen, um das monarchische Ausland ab-

zuschreckenvon Bersuchen,die Finger in unsere nationale omelette

zu ftecken.«War Bismarck, weil er so handelte und sprach, »ein
schlapper Kerl, der aus feiger Angst vor demFeind Königsmacht
undNegirungrechtverschleuderte«,oderstarkgenug,umdenSchein
der Furchtsamkeit nicht zu scheuen? Damit die dem Preußen ge-

währteAthemfreiheit nicht von Feinden überboten,ihnengünstige
»revolutionäreNationalbewegung«vermieden werde, gab der

Staatsmann allen Bürgern gleiches Wahlrecht Nie darf Still-

stand sein, weil der Feind Bewegung ersehnt: durch schlauen

Zwang in Berneinung würde er sonstunseres Schicksals Meister.
Das hängt nicht an Landstücken(die Europäerftaaten einander

nicht mehr abnehmen und, zu eigenem Dauernutzen, behalten
können),sondern an dem Erwerb höherenSeelenwerthes. Hebt
sichdasMenschheitbewußtseinunderhelltauchdas deutscheHaus,
dann wird, was der Feind allzu laut fordern-was wir still als

Avthwendigkeit empfinden: freier Bolkswillez und Deutschland
weiß. wofür seines Schoßes liebste Kinder sterben und leiden.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß « Garleb G. m· b. s. in Berlin-.
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Milllllllkllllllßslellclls
BerlinthScnquowstk.8,Ruktiixtenclqmmzsä
und an sämtl. Theater-hassen der Firma A.Wertl1eitn.

Leipziger Str. nur wochentags.
Schlulz det- Annalnne für Vol-wetten:

Für die Stolz-Berliner Plätze

bei persönl. Auftrag bis lIXz Stunden

bei Post-A11s1rägen bis 2 stunden

Für auswärtige Plätze bei allen Aufträge-n
bis 21,-2stunden

Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-
stellen vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen.

Rennen zu Karlshorst am t9. April,
Rennen zu Dortmund am ts. April,
Rennen zu Hannover am ts. April,
Trabrennen zu Mariendorf am 15., 17. April,
Trabrennen zu München-Daglking 15.April.
Weltbedinxzungen werden i. d.VVetlannal1mestell. nnentgeltL verabkolgt

] vor Beginn des

ersten Rennens.
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A Ui
kommt es ani-

Gage nicht: Andere haben mehr Geld und

verdienen mehr als ich; die sollen

Kriegsanleihe zeichneni

Gage auch nicht: Was machen meine paar

hundert oder paar tausend Mark aus-
da doch Milliarden gebraucht werden!

Und sage noch weniger: Ich habe schon
bei früheren Anleihen gezeichnet und

damit meine Pflicht getan!

Aus jede Mart
kommt es an!

Es ist wie bei der Nagelung unserer

Kriegswahrzeichenz jeder einzelne der

vielentausend eisernen Nägel ist winzig.
Aber in ihrer Gesamtheit umfangen sie
das Gebilde mit einem ehernen Panzer.
So muß auch unser deutschesVaterland

geschütztund gesichert werden durch das

sreudige Geldopser der großen u n d der

kleinen Sparen Jetzt, in der Stunde

der Entscheidung, darf keiner zögern
und keiner fehlen!
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Disconioscsesellscliaft in Sei-lin-
cieschäftsbericht für das Jahr 1916. ’

Dank den unvergleichlichen Leistungen unseres tapferen Heer-es und unserer

schneidigen Marine konnte die deutsche Volkswirtschaft sich auch im Berichtejahre
ungestort ven feindlichen Eingriffen entwickeln.

Mehr noch als in den beiden vorausgegangenen Kriegsjahren ist das Wirt-

schaftsleben des deutschen Volkes im Jahre 1916 in allen Zweigen durch die vom

Kriege erheischten harten Notwendigkeiten bedingt worden. Seine Entwicklung
weist daher in vertieftem Umfang-e dieselben Erscheinungen auf, welche das vor-

sllkgegangeneJahr-kennzeichneten, und die wir in unserem vorjährigen Geschäftsbericht

besprochen haben.
-

Die Lange der Kriegsdauer und die stärkere Einschnürung der
Einfuhr haben zu einem vermelirten Verbrauch der Vorräte an Lebensmitteln und
Rohstolfen jeder Art geführt. Die Folge war die Zunahme der allgemeinen Teuerung.
Trotzdem blieben die Preise der meisten tür die Volksernabrung wichtigen Erzeug-
nisse hinter den Weltniarktpreisen zurück. Der im allgemeinen günstige Ernteausfall
wurde abgeschwächt durch das Miiiderertrasrnis an Kartoffeln, welches durch die

ungünstige Witterung verursacht wurde, und urch den Ausfall an Brotgetreide, der
sich bei unseren Bundesgenossen ergab. Eine weitere Beschränkung des freien
Handelsverkehrs und eine weitere Ausdehnung der staatlichenBewirtschaftung griff
Platz. Wenn auch der Erfolg der obrigkeitlichen Maßnahmen den Erwartungen
nicht immer entsprach, so hat die Bevölkerung die ihr zugemuteten Unbequem-
lichkeitcn und Entbehrungen doch willig auf sich genommen. Die in der eroberten
Walachei gemachte Kriegsbeute hat dann geg-:n Ende des Jahres die Schwierig-
keiten der Verptiegung für uns und unsere Bundesgenossen gemindert und dahin ge-
führt, dafi die Grundlagen der Volksernälirung bis zur nächsten Ernte jetzt voll-
kommen gesicheit erscheinen.

Aehnliche schwierigkeiten wie bei der Volkserntthrung ergaben sich zum Teil
bei der Versorgun Deutschlands mit den wichtigsten Rohstoffen Besonders
machte sich die nappheit der Vorräte in den Gewerben fühlbar, die auf die jetzt
abgeschnittene oder stark erschwerte Zuluhr von Materialien aus dein Auslande an-

ewiesen sind namentlich in verschiedenen Zu eigen der Textilindustrie ln glänzen-äerWeise und in zuiiehmendem Mafze gelang es der Wissenschaft und Technik, hier
Ersatzmittel zu schaffen, welche uns auch für die Friedenszeit in nicht unerheb-
lichem Umfange vom Auslande unabhängig machen und unsere Handelsbilanz
vorteilhaft beeinflussen werden.

Alles das erkorderte ein Maß von Arbeit, das noch weit über das in den
beiden ersten Kriegsjahrcn geleistete hinausgeht. Zu ihrer Organisation wurde das
Kriegshilfsdienst-Gc-etz geschaffen und mit seiner Durchführung der Anfang gemacht
Belastet mit wohlgeineiiitei"i, aber zweckwidrigen Bestimmungen sozialpolitischer
Fürsorge, hat dies Gesetz den erliofften Nutzen leider bisher nicht in vollem Umfange
geschaffen und die schon zu zahlreichen und zu sehr zersplitterten Organisationen
unserer Kriegswirtschaft um weite-re vermehrt.

Die Heranziehung aller Arbeitskräfte, sei es zum Kampfe mit der Waffe, sei
es für die Ausrüstung des Heeres oder für sonstige Arbeit daheim, hat zur Folge
gehabt, dafz auf dem Arb eitsm arkt die Arbeitslosigkeit fast ganz ver-

schwunden ist.
Den von Monat zu Monat steigenden Ansprüchen der Heeresverwaltung- hat

unsere In dustrie in vollem Umfange entsprochen, und die hierfür erforderlichen
umfangreichen Erweiterungsbsuten und Kapitalaufwendungen wurden ohne»schwie-
rigkeiten durchgeführt. Eine Einschränkung der Produktion haben- nur diejenigen
Industriezweige eintreten lassen müssen, welche durch die Knappheit der Rohstotie
dazu
åezwungen

waren. So hat sich das deutsche Wirtschaftsleben dank der hin-

geben en, Tätigkeit alter Beteiligten, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Männer und

Frauen. in geordneten Bahnen entwickeln und abspielen können. Wenn seit der
letzten Jahreswende eine mit mannigfachen Unzutraglichkeiten verbundene Knale-
heit an Heizmatcrial hervor-getreten ist, so lag der Grund nicht in dem Mangel an

geförderter Kohle, sondern in der ungenügenden Zahl der für die Verfrachtung be-
reitstehenden TransportmjtteL die durch die infolge unserer Eroberungen ständig
zunehmende Erweiterung des Versorgungsgebietes bedingt wurde.

·

Die Tätigkeit der lndustrie, insbesondere der Schwerindustrie, wurde nach und
nach ganz auf den Krieg und seine Erfordernisse eingestellt. Die Anspannung aller
Betriebe und die Notwendigkeit, die Leistungsfähigkeit zu steigern und an Roh-
stoffen und Arbeitskräften zu sparen, führte zu zahlreichen Vereinigungen kleinerer,
bisher selbständiger Betriebe mit gröberein namentlich in der Montanindustrie.
Dieser Verschmelzungsprozelä wurde noch beschleunigt durch die steuergesetzgebung,welche bei erheblicher steuerlicher Mehrbelustung es verabsäumte, der Doppe
besteuerung des von Gesellschaften vereinuahmten Gewinnes aus Beteiligungen an

anderen Gesellschaften in genügendem Maße vorzubeugen, und er hat in neuester

Zeit auch auf andere Gebiete übergegriffen. Es ist dringend zu wünschen, dafi

hier-durch die Gesetzgebung baldigst Abhilfe durch Preistellung bereits besteuerter
Gewinne geschaffen und der künstliche Antrieb für eine weder im volkswirtschaft-
lichen noch im kommunalen Interesse wünschenswerte Bewegung beseitigt werde, ehe
diese noch gröfzere Ausdehnung angenommen hat.

Aus dem Gebiet der syndikatsbestrebungen ist als usichtiFstesEreignis neben
der bis 1920 erstreckten Erneuerung des Rohcisensyndilcats ic Erneuerung des
Rheinischswestfälischen Kohlen-Syndikats auf fünf Jahre hervorzuheben. nachdem
im Jahre 1915 eine vorlaulige Verlängerung des Vertrages bis zum l. April 1917 statt-

efunden hatte. Die preußiscbe Regierung ist dem syndikat mit ihrem Ber erks-
gesitzin Rheinland-Westf.ilen beiget,reieii, den sie jetzt durch fast vollstän ige Er-

werbung der Aktien der Bergwerhsgesellschaft Hjbernia wesentlich verstärkt hat. Im
stahlvrerksverbande haben die Verhandlungen zur syndizieriing der sogenannten
Produkte B, die in früheren Jahren nicht herbeigeführt werden konnte, init mehr
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Aussicht auf Erfolg begonnen- Ebenso steht nach langen schwierigen Verhandlungen
der Abschluss eines deutschen Zernent-syndikats bevor.

'

Die Ergebnisse dieser aufs höchste angespannten Tätigkeit der Industrie
waren ausser-ordentlich günstige. Wenngleich ein bedeutender Teil des Gewinnes
auf Grund des Kriegssteuergesetzes und der erheblichen Erhöhung der staatlichen
und kommunalen steuerbelastung für ölfentliche Zwecke in Anspruch genommen
wurde, so hat doch im allgemeinen eine bedeutsame Steigerung der Dividenden-
ausschiittungen stattgefunden. Ob» hierbei der gesteigerten Abnutzung der Anlagen
und Maschinen sowie den bei der Uberleitung in die Friedensvvirtscliakt erkordei lich
werdenden Aufwendungen in genügender Weise Rechnung getragen worden ist, wird
erst die Zukunft lehren.

«

Die naturgemäfie Folge dieser Erscheinungen war, daß die Bewertung aller
direkt oder indirekt an der Kriegskoiijunktur beteiligten Unternehmungen eine auf-
wärts gerichtete war, wie dies der vom Reichskanzler« auf Grund von tatsächlichen

Verkaufen und von amtlich vorgenommenen schätzungen festgestellte steuerkurss
zettel vom 31. Dezember 1916 dartut.

Auch die fest verzinslichen Werte, welche infolge der Steigerung des Zins-
fußes für langsichtige Anlagen während der voraufgegangenen Icriegszeit eine er-

hebliche Kurseinbulåe erlitten hatten, haben sich im Berichtsjahre im Kursstande
wieder gehoben. Besonders gilt dies für die guten lndustrieobligationen, für
welche sich trotz der gewaltigen summe der zur Ausgabe gelangten hochverzins-
lichen Kriegsanleihen dauernd eine rege Nachfrage erhielt, und für eine grosse An-
zahl ansländischer schuldverschreibungen, welche unter dem Einfluss der für

sie sünstigen Wechselkurse, zum Teil zu erheblich gestiegenen Preisen, aus dem
Markte genommen wurden.

lm Vergleich mit der französischen Rente und den englischen Konsols kann
auch die Kursentwicklung der deutschen staatspapiere als eine günstige bezeichnet
werden. seit Ende Juli 1914 sind 396 deutsche Reichsaiileiben von 72 Z auf 66 Z,
also um 6 Z, im Kurse gesunken; englische Konsols jedoch von 70112Z auf 551!-,
also um lösls 96 französische 3 Z Rente von 77 A- auf 62 X« also um 15·Z.

Der Geldmarkt hat die Flüssigkeit der Jahre 1914 und 1915, von einigen
kurzen schwankungen abgesehen, auch im Jahre 1916 behauptet. Der Reichsbanks
Diskont betrug unverändert 6 Z, während der Durchschnittssatz des Privat-Disk0nts
sich auf etwa Ox- Eegen4119 im Jahre 1915 stellte. Die von uns in den früheren

Berichten näher e ennzeichneten Ursachen für das Zusammenströmen gewaltiger
Mengen fremder elder in Banken und sparkassen in den beiden ersten Kriegs-
jahren sind im dritten Kriegsjahre in gleicher Weise wirksam gewesen und haben

sso auch bei den Berliner Wechselstuben und Zweigstellen der DiscontosGesllschaft
ein weiteres, fast ununterbrochenes steigen der Depositen zur Folge gehabt. Den
bisher verölfentlichten Tabellen zufolge war der zum 15. Juli 1914 mit 100 96 ange-
nommene Bestand der Depositen am 31. Dezember 1914 auf 119 96 und am 31. De-
zember 1915 auf lWZ angewachsen. Die Entwicklung im Jahre 1916 ist aus

folgendem ersichtlich: ,

Bestand am 15. Juli 1914 mit IOOZ angenommen. Am 31. Dezember 1915 12896,
am 15. Januar 1916 l43Xp am 31. Januar 1916 MAX, am 15. Februar 1916 USE-m am
29. Februar 1916 151Z, am 15. März 1916 USE-« am 31. März 1916 13696. vom 31. Marz

bis IS. April erste Einzahlung auf die IV. Kriegsanleihe. Am lö. April 1916 148W, am

29. April isls 143Z, am 15. Mai 1916 159Xp Bis 24. Mai zweite Einzahlung auf die
IV. Kriegsanleihe. Arn 31. Mai 1916 156X» am 15. Juni 1916 lüLTXp Bis 23. Juni dritte

Einzahlung auf die IV. Kisiegsanleihe Am Bü. Juni 1916 THIS-OW,am 15· Juli 1916 162Z.
Bis 20. Juli letzte Einzahlung auf die IV. Zriegsanleihe Am 31. Juli 1916 165X, am

15. August 1916 l760,l«,,am 31. August 1916 17!0-O, am 15. september 1916 178IZ. Vom
30. september bis 18. Oktober erste Einzahlung auf die V. Kriegsanleihe Am
l4. Oktober 1916 169Z, am 31. Oktober 1916 1630-o, am 15. November 1916 löOXp Bis
24· November zweite Einzahlung auf die V- Kriegsanleihe, am 30. November 1916 183A«
am 15. Dezember 1916 196X, am 30. Dezember 1916 19ösxp Bis 9. Januar 1917 dritte

Einzahlung auf die v. Kriegsanleihe, am 15. Januar 1917 19995, am Bl. Januar 1917

207Z. Bis 6. Februar 1917 vierte Einzahlung auf die v. Kriegsanleihe Am

lö. Februar 19«17MA» 28. Februar 1917 2090-0, am lö. März 1917 226Ap «

Die Kapitalkraft Deutschlands hat sich auch im abgelaufenen Jahre durch die

Zeichnung-en auf die vierte Kriegsanleihe von 10765 Millionen Marlr und

auf die fünfte von 10699 Millionen Mark erwiesen. Von dem durch den
Krieg verursachten Geldbedakk des Reiches sind mithin im ganzen bereits 47 Milliarden

Mark durch langfristige innere Anleihen vollkommen gedeckt worden, und es kann
mit sicherheit erwartet werden, dass auch der Zeichnung auf die sechte Kriegsanleihe,
bei welcher neben der fünfprozeniigen Rentenanleihe in neuer, eigenartiger und
anziehender Form eine viereinhalbprozeiitige. innerhalb fünfzig Jahren tilgbare An-
leihe zur Ausgabe gelangt, ein grosser Erfolg beschieden sein wird. Die anhaltende
Geldilüssigkeit brachte es mit sich, dass auch bei den oben erwähnten beiden Krieg-N
aiileihen die Einzahlungen erheblich früher geleistet wurden, als es nach de:«

Zeichnungsbedingungen erforderlich war. Die Darlehnskassen sind für diese Kriege
nnleihen wiederum nur mit verhaltnissmiissig ganz geringen Beträgen in Anspruch
genommen worden, die sich zu den verschiedenen Zahlungstermiiien zwischen 0,61
nnd 364 96 der Einzahlunsen bewegten. Einen weiteren Beweis für die Finanzkraft
des deutschen volkes bietet die Tätigkeit der sparkas sen im Jahre 1916. Die

Gesamtzunahme der sparkasseneinlagen weist dem.Amtsblatt der deutschen spar-
kassen zufolge, ohne Berücksichtigung der auf die lcriegsanleihen abgebuchter
summen, den grossen Betrag von 2430 Millionen Mark (2491 Millionen Mark im Jahrt
1915 auf. Rechnet man noch die

ersäarten
Jahreszinsen in Höhe von 700 Millionen

Mar hinzu, so würde sich am Ende es Jahres wieder ein Zuwachs der s arkassen-

guthaben von über drei Milliarden Mark ergeben. Da aber im Laufe es Jahres
aus den sparkassenguthaben rund drei Milliarden Mark auf Kriegsanleihen gezeichnet
nnd eingezahlt worden sind, so hat sich ilirsbucbmiissiger Bestand am Ende des
Jahres nur um 250 Millionen Mark auf 20 450 Millionen Mark gehoben. Die aus

sparkasseneinlagen auf die fünf Kriegsanleihen abgehobenen summen betragen im
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ganzen Tasse Millionen Mark. Jm Januar 1917 haben die Sparkassenguthaben aufs

neue einen Zuwachs von 600 Millionen Mark erfahren, gegen 500 Millionen Mark im

Januar 1916 und 420 Millionen Mark im Januar 1915.

ln dem von niis im August 1916 lierauegegebenen zweiten Nachfrage zu unserer

Denksclirift über die »deutsche Volkswirtschaft im Kriege« ist bereits auf die Gründe

hin ewiesen werden, welche diese grossen finanziellen Leistungen des deutschen

Volkesermöglicht li;ibei«i. Im wesentlichen von dem Verkehr mit dem Auslande

abgeschlossen hziit die deutsche Volkswirtschaft die ansserordentlich hohen, für die

Kriegruhrung wie für die Volksernälirung erforderlichen Icapitalien nicht an das

Ausland abgefiihrt, sondern nur im Kreislan in Bewegung gesetzt und zu einein

erheblichen Teile sich erhalten. Die Kapitalkraft Deutschlands hat somit im Ver-

gleich zu derjenigen unserer Feinde, die ihre Volks- und Kriegswirtschaft durch

Aufnahme gewaltig-er Auleihen im Auslande aufrecht erhalten haben. nur eine

verhaltsisinassig geringe Einbnsse erlitten. seine finanzielle Leistungsfähigkeit hat
aber ferner eine sehr wesentliche Stärkung dadurch erfahren, dass idurch die Ab-

stossung des bedeutenden deutschen Besitzes an frecndländischen Wertpapieren. die
noch keineswegs beendet ist, durch die Einziehung namhafter Guthaben im neutralen

Auslande und Veräuseerung ausländischer industrieller Unternehmungen oder

Beteiligungen an solchen neues Kapital seiner binnenländischen Volkswirtschaft
zugeführt wurde, — Zujlüsse, welche ausresichts des Standes der Wechselkurse auf
das Ausland mit namhaftem sewinn ver nüpft waren-

Zu diesem Zustrorn der in die Heimat fliefienden Kapitalien gesellte sich das

besehaftigungsles gewordene Betriebskapital vieler heimischer Unternehmungen, die

desselben nicht mehr bedurften, nachdem seit lcriegsausbruch durch das Eintreten

des Staates als Hauptabnehmer das Kreditsystem durch das System der Barzahlung
ersetzt worden war und die geraumten Lager einstweilen keine Ergänzung erfuhren.

Hat die uns aufgedrungene lcrie swirtsehaft Somit eine Verstärkung und

zentralieierung unserer finanziellen Kräfte bewirkt, tso hat sie nach anderer Seite

hin zu einer beachteiiswerten Verschiebung in der bisherigen Verteilung des Volks-

vermögens geführt. Nicht nur haben einzelne Gesellschaften und Privatpersonen
erhebliche Gewinne aus Heereslieferungen erzielen konneii, während andere durch

den Krieg in ihren Verhältnissen zurückgegangen sind. sondern es hat sich auch

nicht vermeiden lassen, dafz Landesteile, welche die besten Bedingungenfür schnelle

und allen Anforderungen entsprechende Deckung des Heeres edarfs boten, vor

anderen, in denen diese Bedingungen fehlten, begünstigt worden sind. Dadurch wird

ei. a. eine Wandlung der steuerliclien Leistungsfähigkeit weiter Gebiete herbeigeführt-,
deren Bedeutung für die Allgemeinheit und für die einzelnen in vollem Umfangs
erst nach dem Wiedereintritt friedlicher Verhältnisse ermessen werden kann, sich

aber auch jetzt bereits geltend machen muss-

so gewaltig sich auch die finanzielle Leistungsfähigkeit der deutschen Volks-

wirtschaft im Kriege erwiesen hat und so günstig unsere Finanzlage im Vergleich
mit derjenigen unserer Feinde erscheint. ist doch jin Auge zu behalten, dafz die

Verzinsung und Tilgusg der Kriegsauleiheix die Fürsorge für die Hinterbliebenen und

Rriegsbeschadigtem sowie die Wiederherstellung des Kriegsmaterials dem deutschen

Volke für die Friedenszeit Lasten aufbiirden werden, deren Umfang vor dem Kriege
ckuk unmöglich gegolten hatte. Eine fühlbare und wesentliche Erleichterung kann

nur dadurch erreicht werden, dass beim Friedensschlufi wenigstens ein Teil der

Kriegskosten auf die Feinde abgewalzt wird· Von der Lösung dieser Frage werden

lnhalt und Umfang der bevorstehenden Fiiianzreformen im Reich und in den

Bundesetaaten abhängen. die für die Volkswirtschaft Deutschlands nach dein Kriege
von mafzgebendem· Einflufi sein werden. Mehr noch als die Höhe der Kriegs-
entschadigung wird aber für die Zukunft Deutschlands die Frage entscheidend

sein, ob es gelingt, diese Finauzreform derart durchzuführen. daisi der Unternehmungs-
geist nicht erstickt und der lntelligenz freie Bahn zur Entfaltung belassen wird-

Dazu wird es erforderlich sein, die uns durch die Kriegsnot aufgezwungene
staatliche Verwaltung zahlreicher Betriebe ehestens wieder zu beseitigen und unter

Vermeidung aller Monopole — soweit sie nicht aus anderen als finanziellen Gründen

geboten erscheinen —- den freien Wettbewerb wieder eintreten zu lassen. Nur dann

wird das deutsche Volk in der Lage sein, die unvermeidliche hohe steuerbclastung
ohne Gefährdung seiner Zukunft zu tragen·

Der Bedarf an Zahlungsmitteln hat einen fortwährend wachsenden Umfang an-

genommen. Diese Erscheinung hängt zusammen mit der eingetretenen Vermehrung
der Kriegskosten für die technische Ausrüstung von Heer und Flotte, mit der erheb-

lichen Preissteigerung aller Produkte, der Aussclialtung des Wechselverkehrs und
der bedeutenden Erweiterung des Verkehrsgebietes im Westen und Osten, das durch

die Eroberung der Walachei eine weitere Ausdehnung erfahren hat. Durch die Er-

richtung einer Notenbankabteilung bei der societe Generale in Brüssel sowie der

Darlehnskassen in Polen und Kurland und ferner im laufenden Jahre einer Noten-

abteilung in liumänien bei der Baiiea General-i Romana soll der Reichsbank die

sorge für die Befriedigung des Bedarfs an Umlaufsmitteln in den besetzten Gebieten

erleichtert werden Bisher ist dies nur in recht geringem Masse geschehen, da die

,,Polnische Landesclarlehnskasse« ihren Geschäftsbetrieb noch nicht aufgenommen
und die Notenabteilung in Rumänien ihn erst vor kurzem begonnen hat. Am

31. Dezember 1915 hatte dei- N ote n u mlauf der Reichsbank 69l7,9 Million en

Mark betkilgenp von dein 35,t-3syo durch Metall — darunter 35,2 00 durch Gold —

gedeckt waren. In den nächstfolgenden Monaten verringerte sich der Notenumlauf,
während der Goldbestaud von 2445,2 Millionen Mark vom Bl· Dezember 1915 stetig,
wenn auch immer langsamer, stieg. so besserte sich das Deckungsverhäiltnis bis Endo

April, dann aber nahm der Notenumliiuf so stark zu, dass er am 30. Dezember 1916

mit 8054,6 Millionen Mark ausgewiesen wurde. dein 2536,8 Millionen Mark Metall
— darunter 2520,5 Millionen Mark Gold — gegenüberstanden Damit war zum ersten

Male seit Icriegsbeginu die Dritteldeckung des Notenumlaufes durch Metall unter-

Schrittern die Metalldeckung betrug nur noch 231,5»o, die Golddeckung 31,3 Z. Es

war also der bei Kriegsausbruch vorausgesehene Fall-eingetreten, für den damals

durch eine Bankgesetznovelle bestimmt worden war, dass ausser Gold, silber und
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Reichskassenscheinen auch die im Besitz-e der Heielisbank befindlichen — bekanntlich
rnit eigener vollwertiger Deckung versehenen — Darlehnskassenscheine als M talls

cleckung g--1ten sollten. lsjinscliliesslich der Darlebnskassenschciiie betrug die gesetz--
liche Bardeckung des Notenumlaufes am 30. Dezember 1916 :Zt’-.7O-9. Die Unter-
sclireitung der Dritteldeckung durch Gold um die Jahreswende ist an der Geschitktss
weit völlig eindriickslos rorübergegaiigeii. Sie hat das Vertrauen in die Reichsbanlc
und die Güte unserer VViihrung in keiner Weise erschüttert.

Vertehlt wäre es, aus dieser Erscheinung den schliiss ziehen zu wollen, dass
die Goldwälirung sich überlebt habe, und dass wir auch im Frieden der Einlösungss
pflicht für unsere llanknoien würden entraten können. Mehr denn je wird es Zur Er-

haltung des Kredits und zum schutzeunserer Wahrung erforderlich sein, die unbedingte-
Verpllichtiiug zur Binlösung der Banknoten in Gold so schnell als möglich wieder
herzustellen·

Den Bedarf an Zalilungsmitteln einzuschränken, erscheint dringend geboten-.
Als wichtigste-s Mittel der Abhilfe erscheint hier eine Veredelung des Zahlungs-
verkehrs durch ausgiebi gste Benutzung aller dem bargeldloseo
V e r k e h r die n e n d e n E i n r i c h tu n g c n. cs hat denn auch erfreulicherweise
eine überaus rege Werbetätigkeit nach dieser Richtung eingesetzt Auch wir haben-
eine kleine Aufklärurigsschrift an unsere Kundschaft versandt und zugleich der All-

gemeinheit unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Ferner haben wir in Ueberein-
stimmung mit allen deutschen Bank lirnien materielle Erleichterungen für den scheck--
und Ueberweisungsverkehr geschahen, trotzdem dieselben mit nicht unerheblichen
Unkosten für uns verknüpft sind. Die Wirkung solcher eindringlicheii Mahnungen-
tritt allerdings nur lau sam zutage; dass sie aber nicht aiisgeblieben ist, zeigt die
Zunahme der Postschcc (-K0nten, deren Zahl im Reichspostgebiete lcnde 1914 103 000

betrug, im Jahre 1915 auf rund 112 000 anwucl1s, im Jahre 1916 aber den stattlicheu

sprung auf 149000 machte.
Die im Januar des Jahres 1916 Zum schutze unserer Wahrung erlassene Ver-

ordnung, durch welche der gesamte V e r l( eh r in fremde n Z ahlu n g s m i tteln

(De vis en) aussclilissslich in die lliinde der Reichsbank und einer beschränkten
Anzahl Banklirnien, zu den on auch wir gehören, gelegt wurde, hat zwar im allgemeinen
günstig gewirli t, aber doch nicht ausgereicht, um jede schädliche spekulat on in De-
visen und Marknoten auszuschliossen und dei- Import aufdas unbedingt Notwendige
zu beschränkt-in Es wurden daher durch Bundesratsverordisung voin B. Februar 1317
die Bestimmungen über den Verkehr in fremden Zahlungsmitteln und übsr die Aus-
kuhr von Marknoten wesentlich veischärft. Gleichzeitig wurdis »jede Wareneinfuhr
ohne Erlaubnis der Reichsbank verboten. Eine Verordnung ähnlichen lnhalts war in.
0esterreich kurz zuvor ergangen· .

Ein offizieller Börscn verlieh r hat auch im Berichtsjahre nicht stattgefiinden,.

dagegenwar der freie Handel in den Börsenraumen zeitweilig recht lebhaft, da die
an auernde Geldflüssigkeit die Nachfrage nach lVertpapieren daue nd rege erhielt-
und bei der Geringfngigkeit der Neuemissionen und der bereits erwahnten Ab-
wanderung der ausländischen Wertpapiere die vorhandenen Bestände an noch nicht
in dauernden Besitz übergegangenen Wertpapieren Ieicht und zu steigenden Kurseni
Absatz fanden

.

Die Emissionstätigkeit der Banken war, abgesehen von der Be--

schafkung des Kapitals für die Rüstungsindustrie, in der Hauptsache durch die-
beiden Kriegsanleinen des verflossenen Jshrcs in Anspruch genommen, zu deren
glänzendem Erfolge die Bank-en in hervorragender XVeise bei-getragen haben. Im

übrigen beschränkte sich die Tätigkeit der Banken hauptsächlich auf die erfolgreiche
Pflege des laufenden Geschilfts und auf die Teilnahme an dein freien Verkehr in den
Börsenråurneii.

Bei der Errichtung und Verwaltung neuer Kriegsgesellschaften. deren Gründung-
durch die fortschreitende Kriegsorganisatioii unserer Volkswirtschaft erforderlich-
wurde, haben aush diesmal die Bankeu erheblich mitgewirkt.

Des Kre dit— und Wechs elge sc haft hat sich ganz der durch den Krieg
Veränderten Gestalt unseres XVirtscliaftsleben angepasst. Da das Reich fast allein.
als Kauler und Auttraggeberin Betracht kommt, so wurde es auch unmittelbar oder
mittelbar durch die von ihm geschaffenen Kriegswirtschnktsgesellschalten zum Mittel-
punkt des Kredit- und Wechselverkehrs der Bin-kein Der Handelsweclisel, die haupt-
sächlichste Grundlage alles bankgeschtftlichen Verkehrs, verschwand mehr und mehr-
und an seine stelle trat die Kreditgewshrung an und für die Kriegswirtschaktss
gesellschaften, sowie ein bedeutender Umsatz in iinverzinslichen scliatzanweisiungen
des Reichs und der Bundesstaaten. Auch die Kommunen nnd ihre wirtschaftlichen-
Organisationen treuen als grosse Nehmer kurzfristigen Kredit-s auf. Mit der Bin-
schränkung des Aussenhandols ging das Remboursgescliäit der Baiiken stetig ziirüclt,.
dagegen wurde der answärlige Kredit der Banken im vaterländischen Interesse ins-
besondere tür diss- lndustisie nutzbar gemacht,-ziimeist in der Form von Garantie-
übernahmeii. Aeusserlich tritt dies auch in unserem Abschlusse in Erscheinun in einer-
starken Herabminderung der Akzeptrerbindlichkeiten. einem Ansrbwellen er Arab-
und Bürgsishn.1'ts- wie der Nostroverpflichtungen und einem erhohten Besitz an kurz-
kristigen staats- und Komniuiia.lvvec-lisi-.ln. ·

Beuiiiisiigt durch die hohen Zinsdatze hat das Kredit- und Wechselgeschaft zu-
besonders befriedisreuden Ergebnissen geführt. -

Von h--her Bedeutungfür die Entwicklung des Bankgeschäftes dürft-e in Zukunft
die im Betriebsjahre unter unserer Leitung auf erweiterte-r Grundlage zustande ge-
kommene Veisiändignng fast der gesamten Bankwelt Deutschlands sich erweisen,.
welche es sich zum Ziele gesetzt hat« den ungesunden Erscheinungen auf dem Ge-
biete des Banlrweseus entgegenzutreten und durch eine Verbesserung der Geschäfts-
bedingiingen einenAuskzleich zu schafan für die durch steueiliche und soziale Lasten-
iu ei«s(«lii·eckeiiilem Umfange- sich mein-enden Unkosten.

Nicht nur der bankgeschaftliishen Tati keif, sondern unserer gesamten Volks-
wirtschaft wird ei- zum Nutzen gereichen, afz endlich dem seit vielen Jahren er-

folglos gestellten Verlangen einer Aenderung der steuerpk icht für Wert apiere durch.
die Bundesratsverordnung vom 14. Dezember 1916 entsprochen wurde. sist dringend-
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zu wünschen, dafz die damit zugelassene steuerfreie Einfuhr auslandischer Wert-
papiere auch nach dem Frieden beibehalten wird.

Nachdem wir durch die Angliederung des A. schaasshausen’schen Bankvereins
Axt-h in Coln, durch die Erweiterung unserer Eiliale in Essen und die Errichtung
von Filialen in Mülheim ifiuhr), Coblcnz, Metz undssiarbrücken unseren Interessen-
Kreis im Westen bedeutend ausgedehnt haben, erachten wir es für geboten, auch
im Osten dem eigenen Gescliliftsbetrieb eine weitere Ausdehnung zu geben. Wir haben
zu diesem Zwecke neuerdings die Errichtung von Pilialen in Xönigsberg (-Pr.),
Danzig. stettin und Poscn beschlossen. Während der Geschäftsbetrieb an den drei
letzten Orten erst aufgenommen werden soll, sobald die durch die Kriegsverhaltnisse

eschaffenen Person-alsishwicriglieiten überwunden Sein werden, haben wir mit der
ölligsbekger Vereins Bank in Königsberg (Pr.), vorbehaltlich der

Genehmigung ihrer Generalversammlung, eine Vereinbarung getroffen, welche die

Verschmelzung dieses angegebenen und in guter Entwickelung befindlichen ost-

ZreufuschenBankiiislituts mit unserer Gesellschaft vorsieht und es uns ermö licht,
ie Betriebe der Konigsberger Vereins-Bank in Königsberg (Pr.) und Tilsit alsba d als

eigene Filialen fortzuführen. Eine Erhöhung unseres Kommenditkapitals wird hierfür
nicht erforderlich. »

Auch nach dem Norden und Süden konnten wir unsere Beziehungen in er-

freulicher Weise ausgestalten, indem wir sowohl mit der Bayerischen H po-
thekens und Wechsel-Bank in München wie mit der Vereinsban in

Hamburg Vereinbarungen getroffen haben, durch welche die bestehenden freund-
schaftlichen Beziehungen für eine weitere Zukunft enger geknü ft werden. Im Zu-

sammenhang damit ist von uns die Errichtung einer weiteren b·lia1e in Hannover
vorgesehen, welche die bisherige Filialc der Vereinsbanlc dort ersetzen soll.

Wir versprechen uns von der Ausgestaltung dieser Beziehungen zur Vereins-
bank in Hamburg auch Vorteile für die Norddeutsche Bank in Hamburg, deren ge-
saintes Kommanditkapital nach wie vor in unserem Besitz ist, und deren Verhältnis
zu uns keinerlei Veränderung erfährt -

·

Die Anknüpfung engeren-; vertraglicher Beziehungen zur Bayerischen Hypo-
theken- und Wechsel-Bank ju München gab uns

Gelegenheitunseren Besitz an

Aktien der von uns mit ihr gemeinsam begründeten ayeiischen Disconto— und
VVechseliBank A.-G. in Nürnberg unseren Münchener Freunden mit gutem Nutzen
und unter Wahrung unserer geschäftlichen Interessen zu übereignen.

lm Gegensatz zum Jahre 1,915 konnten wir im Berichtsjahre mit unserer

Londoner Zweigniederlassung in einen, wenn auch beschränkten, schrift-
lichen Verkehr treten. Das ermöglichte uns, unserer Kundschaft bei der Abstofzung
ihrer in England ruhenden Wertpapiere erfolgreich behilflich zu sein. Leider
wurde es der Niederlassung nicht gestattet, uns auf verschiedene Anfragen Auskunft
zu erteilen insbesondere uns über ihren Vermögensstand irgendwelche Nachricht
zu geben. Vijr haben daher auch diesmal davon absehen müssen, den Vermögens-
stand dieser Niederlassunrt bei der Aufmachung unserer Bilanz zu berücksichtigen,
vielmehr wiederum nnr cen Saldo eingestellt, der sich aus unseren Büchern für
unsere Reclinunispssvcrhliltnisse mit ihr ergab. Hierbei ist den uns aus der zwangs-

weisdenLiquidation unserer Niederlassung drohenden Verlusten Rechnung getragen
wor en.

Die Tätigkeit der deutschen Ueberseebanken in Amerika und Asien war
auch im Berichtsjahr durch den Krieg vielfach ungünstig beeinflußt- Es konnte
nicht ausbleiben, daf- das von England angewandte system der schwarzen Listen,
auf die alle mit den deutschen Ueberseebisinken in Verbindung stehenden Firmen

gesetzt wurden oder gesetzt zu weiden fürchten niufzten, dem Betriebe der Blinken-
starke Einschränkungen auferlegte. Um so erfreulicher ist es, daß die Brasilis
anische Bank für Deutschland für das Jahr 1915«16 wiederum eine Dividende
von BZ hat aiisschütten können. Auch-die Bank für chile un d Deutsch-
lan d, welche für das Jahr 19l5 keine Dividende verteilt und den ganzen Gewinn auf
neue Rechnung vorgetragen hat, wird für das Jahr 1916 ihre Dividendenausschüts
tungen voraussichtlich wieder aufnehmen können. Die Deutsch-Asiatische Bank hat
trotz der schivierigkeiten,. mit denen sie zu rechnen hatte, bei ihren chinesischen
Filialen einen angemessenen Geschäftsumfang aufrechterlialten können, während
der Geschäftsbetrieb ihrer aufzerchinesischen Pilialen durch die feindlichen Behörden
unterbunden wurde. Ein Jahresabschlufs liefz sich infolge der Verkehrsnnterbrechung
bisher nicht aufstehen Die D e u t s c h e A fr i k a- B a n li hat, nachdem die Be-
setzung des schutzgebictes seinerzeit durch die Truppen der südafrilcanischen Union
durchgeführt war, ihre Arbeit in der Kolonie wieder aufgenommen. Vorwiegend
ihrer Tätigkeit und Unterstützung ist es zu danken, dafz das Wirtschaftsleben in-
Deutsch-südwestafrilca wieder aufleben und die notwendigen Bedürfnis-e dizk Be-

völkerung für ihren Unterhalt befriedigt werden konnten. Im Verein mit der in
der Kolonie unter der Aufsicht der ’nionsregieriing wieder tätigen deutschen

Verwaltung nimmt die Bank an der Lösung der durch den Krieg hervorgerufenen
Wirtschaftsfragen regen Anteil. Einen Abschluti für das Geschäftsjahr 1915 vorzu-

legen, ist die Bank jedoch nicht in der Lage gewesen·
Unsere Beziehungen zu dem beireundeien Bulgarien waren auch im vergangenen

Jahre aulzerst rege Die uns nahe-stehende Kreditbank in soda, welche ihr
Kapital im Berichtsjahre von 3 Millionen Leva aufs Millionen Leva erhöht hat,
hatte mannigfache Gelegenheit sich nützlich zu betätigen und ihre besondere Auf-

gabe, die Fliege des finanziellen und Handelsverkehrs zwischen Deutschland und
Bulgarien, zu erfüllen. Im Verein mit den bul arischen staat-beruhen errichteten
wir mit einer unter unserer Führung stehensendetitsch-österreich-ungarischen
Bankengemeinschaft die Biilgarische Nationale BergwerkssGesellschaft in soda,
welche dazu bestimmt ist in Ausführung des 1914 mit der bulgarisehen Regierung
geschlossenen Vertrages die ehemals staatlichen bulgarischen Braunkohlengruben
von Pernik und Bobowdol zu übernehmen und auszubauen. J

Der Eintritt Ru m a n i ens in den Krieg hat unsere lang-jährigen Beziehungen zu

diesem Las de unterbrochen und die in Deutschland untergebisachten Anleihen dieses
staates notleidend werden lassen. Man darf sich aber der Erwartung hingeben, daß das
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sehr erhebliche in Deutschland beschlagnahmte Vermögen der Rumänischen National-
bank und die Herrschaft, die uns der Schnelle sieg über das Land gewahrt die
deutschen Gläubiger vor Verlusten schützen werden« Während wir selbst durch
diese Ereignisse eine kaum nennenswerte materielle schädigung erlitten, wurde die
uns nahestehende B a n c a G e n e r a l a R o m a n a insofern empfindlich getroffen,
als ihre Depots von der rurnänisclien Regierung bei deren Rückzug nach Jassy ver-

schleppt wurden. Mit dem Einziig unserer Truppen konnten sowohl die Hauptnieder-
iassung in Bukarest wie sämtliche Filialen ihren Geschäftsbetrieb wieder aufnehmen,
auch wurde der Bank auf Befehl des 0berkommandos, wie bereits oben erwähnt,
eine Notenabteilung angegliedert, die ihre Tätigkeit vor kurzem aufgenommen hat.
Unter den gegebenen Umständen wird die Bank wohl nicht in der Lage sein, für

ldasBerichtsjahr eine Bilanz aufzustellen und eine Dividende zur Ausschüttung zu

rin en.

gDie fortdauernde Binziehung von Beamten zum Kriegsdienst, unter denen

sich, je länger der Krieg dauert, um so mehr Herren in wichtigerer stellung be-

finden, hat natürlich zu immer steigenden schwierjgkeiten bei der ordnungs-
maBigen Erledigung der notwendigen Arbeiten geführt. Diese schwierigkeiten
konnten aber dank der gestei erten Pflichterfüllung aller unserer Beamten über-

wunden werden. Das Eiserne reuz und andere Icriegsauszeichnungen haben 445 Be-
amte erhalten; gefallen sind 205 Beamte. Ein Verzeichnis dieser Tapferen, deren

Andenken wir stets in Ehren halten und deren Namen, wie bereits früher mitge-
teilt, den kommenden Geschlechte-m an siehtbarer stelle in unserer Bank auf einer

Ehrentafel verkündet werden sollen, ist auch diesem Berichte beigefügt-.
Die ausserordentlichen Aufwendungen für die im Felde stehenden Beamten

nnd ihre Familien haben im abgelaufenen Jahre eine weitere beträchtliche Erhöhun

erfahren« Die Ausgaben für diese Zwecke seit Kriegsbeginn bis 31. Dezember 191

belaufen sich auf über 6 Millionen Mark und haben mit den unseren Beamten mit

geringerem Einkommen gewährten Gehaltszulagen und ausserordentlichen Unter-
stützun en sowie den namhaften Beiträgen für die allgemeine Kriegswohlfahrtss

flege azu beigetragen, unsere Verwaltuiigskosten, die schon durch die steigerungHerBeamtensahl eine Erhöhung erfahren haben, wesentlich zu vergrössern.
Unter den in der Bilanz ausgewiesenen stiftungen hat die Dr. Arthur

salomonsohn - stiftung durch eine neue Zuwendung des stifters eine Er-

höhung erfahren. Neu erscheint die Dr. P. D. Fisch e r- stiftun g, welche wir

der Ilochherziglceit des Vorsitzenden unseres Aufsichtsrates, Wirklichen Geheimen
Rats Dr. P. D. Fischer, Exzelleiiz. verdanken, der seiner ständigen warmen Fürsorge
für unsere Beanitenschakt durch Bereitstellung dieses anlässlich seines achtzigsten
Gebiirtsiages ihm zur Verfügung gestellten stiftungsfonds für die Unterstützun

kriegsbeschädigter Beamter tatkräftigen Ausdruck verliehen hat. Wir sprechen auc

an dieser stelle namens unserer Beamtensehaft den stiftern herzlichen Dank aus-

Der Abschluå gestattet die Verteilung eines Gewinnes von IOZ auf das Kom-

manditkapital von 300000000 »O Der Rohgewinn beläuft sich einschließlich des Ge-

winnvertrages aus 1915 von e- 1235 445.80 auf »z- 57 665 458.57. Hiervon sind abzusetzen

die Verwaltungskosten, steuern usw. mit ef- 20 803 783.09. Es wird vorgeschlagen, von

verbleibenden ef- 36 861 675.48 als Gewinnanteil von IOZ auf die KommanditiAnteile so-

wie als Gewinnbeteiligung der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats zu verwenden
o- 33600 448.99, für Talonsteuer ziirückzustellen el- 300 000.-, auf Mobilien abzuschrei·

ben MZOO 000.-, an die David Hausemannsche Pensionskasse für die Angestellten
der Gesellschaft zu überweisen e-! 400 000.-, den-: Unterstützungsfonds für Angestellte
zu überweisen elz 100 000.-, der Allgemeinen sgesetzlichem Reserve zu überweisen
ef- 25000.——,der Besonderer- Reserve zu überweisen »f- 1000 000-— und auf neu-

Rechnung vorzutragen »f- 123622642 zusammen »z- 36861675 48. Das Kommst-dir-
icspitai mit p- 300 000 000 ist unverändert geblieben· Die Allgemeine Reserve von

pf- 94975000 erfährt einen Zuwachs von e- 25 000 und beträgt nunmehr e-! 95000
und die nach Art. 9 des statuts gebildete Besondere Koserve von »l- 24000000 erfa
einen Zuwachs von es- 1000000 und beträgt nunmehr AL25000000. Beide Reserven zu-

sammen betragen e- 120000000. Das Elgenlcapital der DiscontosGesellschaft stellt
sich nunmehr wie folgt-«Aktienkapitai der Disconto-Gesellschaft efz 300000000, Bilanz-

müfkige Reserven der Disconto-Gesellschait e-! 12s1000000, Bilanzmäfzige Reserven der

Norddeutschcn Bank in Hamburg e« 18 800 000. Bilanzrniiiäige Reserven des A. sehn-ft-
nausen’s(-hen Bankvereins A.-G. in cöln c- 10 000 000. Zusammen Kapital und bilanss

mäßige Reserven e-! 448800 020. Unser Bankgebaiidekoiito, das unsern Grundbesitz

in Berlin, Bremen, cobleiiz, Essen, Frankfurt a. M., Frankfurt a. 0» Hattingen, London,
Mainz, und Mülheim (Ruhr) umfaßt, stellt sich auf ef- 27 085 752.73. Durch die bean-

tragte Ueberweisuiig an die Pensionskasse wird ihr Vermögensbestand auf die Höhe
von el- 5198 062.72 gebracht werden. Die von uns für die Versicherung unserer Ange.
stellten bei dem Beamtensveissicheruiigsverein des Deutschen Bank- und Bankier-

gewerbes (a. G.) aufgewendeten Beträge sind in gewohnter Weise unter den Ver-

waltungskosten gebucht·

Im Wechseiverlc ehr betrügen: der Umsatz el- 12828 876 08l.52(1915: ef- 7 544 164 560.96).,
die Zahl der Wechsel 999 532 (1915: 861598), der Durclischnittsbetrag eines Wechsels
ef- 12834.88 (1915: 0-! 8756.01). Am 31. Dezember 1916 beheer sich die Bestände an

Wechseln auf efz 831 392 992.21 1915: »f- 628 964 293.34). Die Umsatze in unverzinslichen

schatzanweisungen sind in em - Wechselverkehr einbegriffen. Der Uebung aller

anderen Grossbanken uns anschliessend, haben wir den Gewinn aus dem Kurs-

wechselverkehr unt-er Wechsel und Zinsen zur Verrechnung gebracht. ,Der Reinertrag
aus coupons usw. belief sich auf e- 692 307.64 gegen e- 694 489.90 im Jahre 1915.

,

Der Verkehr la Wertpapiere-h in dem auch die verzinslichen schatzanweisungen
des Reichs und der Bundesstaaten einbegriiTen sind, im Kommissionsgeschaft, für

Konsortialc und eigene Rechnung betrug ef- 370068172578 (1915: e- 2651996232.01),
wovon auf die dem Wertpapierverkehr zugerechneten coupons und ausländischen

Note-i ein Umsatz von s-! 634816 787.12 steif-: es- 604280418.80) entiieL Es betrug der
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Bestand an eigenen Wertpapieren »f- 60102 278.71 gegen »f- 44 018 350.78 im Jahre 1915,
an KonsortiabBeteiligungen »f- 44482 667.51 gegen e- 52 092 982.64 im Jahre 1915,
zusammen øz10458494622 gegen cl- 96111333.42 im Jahre 1915. Der Bestand an

verkauften, erst nach dem Bl. Dezember 1916 abzuliefernden Wertpapieren (Reports)
und Lombard-s gegen börsengängige Wertpapiere betrug »f- 131250035.36 gegen
«- 119 207 310.82 im Vorjahre. Das Konto umfaßt auch die unserer Kundschaft zum

Zwecke der Zeichnung deutscher Kriegsanleihe unter Verpfändung der letzteren

gewährten Vorschüsse. Aus dem EEektengeschäft, aus den eigenen Wertpapieret
und aus den Ronsortialgeschäften, welche im vorigen Jahre einen Verlust voi

s-! 2595163.Sl. ergaben, haben wir in diesem Jahre ein Erträgnis in die Gewinns un(

Verlustrechnung nicht eingestellt, dasselbe vielmehr zu einer Minder-bewettung
unserer Aktiva verwendet.

Wir über-nahmen u. a. folgende Wertpapiere oder beteiligten uns an deren
Uebernsahme durch eine Gemeinschaft: Festverzinsliche Wertpapiere:

sZZ Ungarische staatskassenscheine, fällig am l. Oktober 1918, Ell-Z Ungarische
staatskassenschejne. fällig am 1. Oktober 1919. Aktien: Neue Aktien der Asse-

curanz-Union von 1865, Hamburg, Neue Aktien der Gebr. .Böhler G co· Aktien«

esellschaft, Aktien der Braunkohlenwerke Borna Aktiengesellschaft, Aktien der
s hemisehen Werke Grenzach Aktiengesellschaft, Neue Aktien der Deutscher Lloyd
TransportsversicherungssAktieniGesellschaft, Neue Aktien der Gelsenkirchener Berg-werkssAktien-Gesellschaft, Neue Aktien der Gothaer Waggonfabrik Aktien-Gesellscha ,

Neue Aktien der Hamburg-Bremer FeuersVersicherungssGeselIschaft, Neue Aktien
—des Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerks. Neue Aktien der Rheinischen stahlwerke,
Neue Aktien der RheinischsWestfälischen sprengstoik A. G., Neue Aktien der Rosjtzer
Braunkohlenwerke Aktiengesellschaft, Neue Aktien der siegener Dynamitfabrik A. G.,
Neue Aktien der Textilosewerke und Kunstweberei claviez Aktiengesellschaft,
Neue Aktien der Vereinigten Cöln-Rottweiler Pulverfabriken, Aktien der Bulgarischen
Nationalen BergwerkssGesellschaft, Neue Aktien der Kreditbank in sofia, Neue Aktien
der K. K. Priv. Oesterreichischen credit-Anstalt für Handel und Gewerbe. Neue
Aktien der Ungarischen Allgemeinen creditbank, Aktien der Ungarischen Stickstocss

dünger-lndustrie A. G. Gesellschaften mit beschränkter Haftung: Anteile
der Deutschen Tabaksllandelsgesellschaft m. b. H., Anteile der Vereinigten Textil-
werke G. m. b. H

Die OtavisMineni und Eisenbahn-Gesellschaft ist auch gegen-
wärtig bei.m Mangel von ausreichenden Nachrichten noch nicht in der Lage, sich
einen Ueberblick über den Geschäftsbetrieb ihres Unternehmens in südwestafrika
während der fortdauernden Einwirkung des Weltkrieges zu verschaffen. sie hat sich
daher genötigt gesehen, sich auch für das Geschäftsjahr 191516 von der Ver-

pflichtung zur Vorlegung einer Bilanz bis auf weiteres durch die Reichsregierung
entbinden zu lassen. Die Eisenbahn- und Bergbauanlagen der s c h antung·
E i s e n b a h n- G e s e 1 l s c h a ft sind fortdauernd von den Japsnern besetzt. Auch
für das Geschäftsjahr 1915 hat der Reichskanzler die Gesellschaft von der Ver-

tlichtung zur Aufstellung der Bilanz befreit. Soweit die vorliegenden nicht lücken-
osen Berichte ein Urteil über die Lage der Gro läen Ven ezu e l a ’i s e nb ahn-

Gesellschaft zulassen, hat sich der Betrieb ohne wesentliche störungen ab-

gewickelt Mehr-kosten wird die Materialbeschassung verursacht haben. Immerhin
wird mit einem dem der Vorjahre gleichkommenden Ergebnis (3·h) gerechnet werden
können. Fortlaufende Berichte der Verwaltung, die ein abschlieiåendes Urteil über

die Verhältnisse der N e u - G u i n e a - c o m p a g n i e geben könnten, fehlen. Ver-
einzelt eingegangene Berichte gestatten den zuverlässigen Rückschlufi, dab sich die

Pilanzungsunternehmungen zufriedenstellend weiter entwickelt haben, zumal der
Dürre des Jahres 1914 günstige Witterungsverhältnisse gefolgt sind. Die . von uns

im Jahre 1910 ins Leben gerufene Gewerkschaft Braunkohlenwerke Borna wurde
von uns im Berichtskihrenach Vollendusg ihres Ausbaues in dieB r a u n k o h l e n-

werke Borna A ·t-ien.gesellschat·t umgewandelt sie gehört mit einer
Produktion von 45 000

Doppelwagen
zu den besten Braunkohlenunternehmungen im

Königreich Sachsen un vers richt angesichts der Güte ihrer Produkte eine
günstige Weiter-entwicklung je K a ii w e r lc e A s c h e r s 1 e b e n konnten gleich
den ihnen angegliederten Raliwerken Sollstedt, Craja und Ne:1-sollstedt im Berichts-
«ahre etwas bessere Ergebnisse erzielen, dank der im Juli 1916 in Kraft getretenen
rhöhung der Verkaufspreise und einer Steigerung des Absatzes um 300,o. Immerhin

leiden diese Werke gleich allen Kaliwerken unter der gesetzlichen Preisfestiegung,
welche sich angesichts der steigerung der Löhne undBetriebsmaterialien besonders
nachteilig fühlbar macht und dringend einer Abänderung bedarf.

Unsere Niederlassungen, Zweigstellen und Wechselstuben befinden sich in

günstiger Weiterentwicklung. In ihrem Bestande hat nur insofern eine Veränderung
stattgefunden, als wir genötigt waren, aus Mangel an Personal unsere Zweigstellen
in Höchst a. M. und in Oranienburg einstweilen zu schliessen. Die N ord
deutsche Bank in Hamburg wird auf ihr Aktienkapital von 60 Millionen

Maik, welches sich gänzlich in unserem Besitz beündet, für das Jahr 1916 einen Gewinn
von 1096 verteilen, der in unserer diesjahrigen Gewinnrechnung erscheint Der
A. schaaffhausen’sche Bankverein Aktiengesellschaft in cöln

wird auf sein Aktienkapital von 100 Millionen Mar welches sich auch gänzlich in

unserem Besitz befindet-, für das Jahr 1916 einen ewinn von SA, zur Verteilung
bringen, der ebenfalls in unsere diesjährige Gewinnrechnung eingestellt ist« Der

Gewinn aus der dauernden Beteiligung an anderen befreundeten Banken enthält die

im Jahre 1916 vereinnahmten Erträgnisse für das Geschäftsjahr 1915 bezw.

Unsle und zwar erzielten: AllgemeineDeutscheCreditsAnstalt 796.
—- Suddeutsehe Disconto—Gesellschaft A.-G. 50. — Bayerische
Discontos und Wechsel-Bank A.-G. 526. — Ban für Thüringen
vorm. B. M. strupp Aktiengesellschaft 8Z. — stahl E Feder-er
thjengesellschaft CZ. — Rheinisch-Westfalische Discontos
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Gesellschaft A.-G. 41X20-».-—Barmer Bank-Verein Hinsberg.Fjsehek
s- comi SUB. — llslagdeburger Bank-Verein 52;. — Oberlausitzer
Bank ins-Zittern 796. — Geesternnnder Bank kitz- — Brasilisnisehe
Bank fur Deutschland 8Z. — Banea G enerala Romana MAY —

Kredjtbank in sofia CZ. — Compagnie Cem merei al-· Belge
anciennement H. Albert de Bary ö- Co. in Antwerpen 690 für die

bevorrechtigten Aktien und 7B für die Stammathien und Pr. 6 für jeden Genuss-
sehein. Die compagnie commerciale Belge anciennement H. Albert de Bary dir co.,
As twerpen, hat trotz der Kriegswirren wieder ein recht befriedigendes Ergebnis
erzielt, das ihr für das Jahr 1916 dieselben Aussehiitmngen wie im Vorjahr gestatten
wird. Die Summe der Beteiligungen an diesen Banlien beliei sich Ende 1916, nachdem
wir unseren Besitz an Aktien der Oberlansit er Bank in Zitlau aut· die Allgemeine
Deutsche CreditsAnstalt in Leipzig übertragen haben. auf k- 56 684 820.35 gegen
alt 58 438 732.95 Ende 1915. Die auf sie für das Geschäftsjahr 1915 bezw. 1915s16 ent-
fallenden und im Berichlsjahre vereinnahmten Gewinnanteile betragen »l- 2947 461.82

gegen c- 2826 571.66 im Vorjahre.

Die Einlegen nat provisionsfreler Rechnung betrogen am sehlusse des Berichte-

jahres »f- 757 943 776.06 gegen ef- 63263197419 am schlusse des Jahres 1915.

Der Laufende Keshnungsverkehr ergab-
1916

schuldner am schlusse des Jahres »f- 533451 73·’5.07 »l- 477 296 07623
Gläubiger am sehlusse des Jahres

» 886(-34070.54
»

6301415300.69
Der Umschlag im gesamten laufenden Rechnunesverkehr einschliesslieh der Ein-

lagen auf provisionsfreier Rechnung, betrug sz 72 113 501 ()2k’-.26 gegen --z stss 610 079 644.I7

Im Jahre 1915. Die Zahl der laufenden Rechnungen betrug am schlusse des Jahres
1916 80939 gegen 72215 im Jahre 1915. Von diesenRechnungen waren mit Wertpapier-
Hinterlegung verbunden am Schlusse des Jahres 1916 51613 gegen 44 löt im Jahre 1915.

Die in den Passiven aufgeführten Accepte und Schecks betrugen Xz 44838967·90·

gegen JØ10082877395 im Jahre 1915. Die »in-as- und Bürgschaftsforderangew denen

der gleiche Betrag von Avsls und Biirgschnftiverpftichtusgen gegenüberstehn
belieken sich am BI. Dezember 1916 auf M. 136869322548 gegan M. 77031 s:50.71 im Jahre
1915· Wechsel- und Zinsen-Konto ergaben einschließlich des Gewinns auf Kurs-
wechsel einen Ertrag von M. 29271911.38 im Jahre 1916 gegen M. 24 551()I)4.67 im
Jahre 1915. Die erworbene Provision stellte sich auf M. 115180531.93 gegen
M. 1022986119 im Vorjabre

-

Der Umschlsg der Kassen betrug M. 25 587 936 367.84 gegen M. 23 31062400721
im Vor·jahre. lder Cesumtuasssching (v0n einer Seite des Haupthuches) betrug
M. 77 263 277 849.07 gegen M. 53 692 5252 763.57 im Verfahre. Der Beteiligung von

M. 60 000 000 an dem Icomniandit-Kapital der Norddeutsehen Bank in Hamburg steht-
ein Gesamtumsatz dieser Bank von M.14233 111694.62 von einer Seite des llauptbuehes
gegen M. 12402 3()2847.97 im Vorjahre gegenüber. Der Beteiligung von M. 100000000
an dem A. sehaailha11sen’sehe11 Bankverein A.-G. in cöln steht »in Gesamtumsatz dieser
Bank von M·14369888000.— von einer seite des Hauptbuchs gegen M. 13518 163000.—

im Vorjahre gegenüber. Dem Gesamt-Kapital der Discontesueisellschaft entspricht
im Jahre 1916 also ein Gesamtumsehlag von M. 105 866 277 54:3.(;9 von einer Seite des

Hauptbuehes gegen M. 79612998 611.54 im Verfahre.
Berlin, im März 19«7·

tlikcetion klet- Unsinn-Gesellschaft
,

Die kleschiiftsin’·aber

Dt.salomonsohn. schinckel. Dr.Russell. Urbig. Dr.Solrnssen-
Waller. Dr.Mosler. Dr·Fiseher. schlieper.

Wie fijr unsereTage geschriebeniit:
M a x D r e y e r,

Der Deutsche Morgen
« Das Leben eines Mannes.

10. Tausend. Geheftet Mark 4.50, gebunden Mark 6.—.

Der Kampf um die Verfassung, der innere Freibeitskrieg, nach-
dem Deutschland die Fremdherrschaftgebrochenhat, das ist in diesemgroß-
angelegten Roman der Brennpunkt, der alle geistigen Strahlen der Zeit
vereinigt. An diesem inneren Ringen entflammt sich das deutsche Ge-
wissen, der deutscheZorn, und auch der Scheiterhaufen des Martyriums, das
viele der Besten für ihre Treue leiden. Diese Opferfeuer leuchten hinein in

unsereTageund sindFlammenzeichen derMahnung undWarnung. «-

Borrätigi. d. Buchhandlungen. Verlag v. L. Staackmann in Leipzig.
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Diseontosciesellschatt Berlin-
0rdentliche Generalversammlung

Die Kommunditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf

montaxh den 2Z. April 1917, nachm. 4 Uhr. —

zu der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesige
-Geschäktshause, Behrenstralze 4211, eingeladen-

Verhandlungsgegenstände:
1. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und VerlugkRechnung sowie der Berichte

der Gesehäftsinhaber und des Autsichtsrats iiir das Jahr 1916. Beschlulziassung
über »die Genehmigung der Bilanz, die Gewinnverteilung und über die der Ver-

waltung zu erteilende Entlastung
2· Aufsichtsratswahlen nach Art. 21 des statuts

Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommenditist, zur Stimmen-

abgabe bei den zu fass-enden Beschlüssen sind nur diejenigen Kommenditisten be-

rechtigt-, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Generalversammlung
im Aktienbuehe der Gesellschaft auk ihren Namen eingetragen sind, und welche ihre
Anteile — oder Depotscheine der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen-
Vereins — spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem
Notar oder

in Berlin in unserem Eltekten-Dureau, W. Behkenstr. 43j44,
. Bremen, coblenz. Essen Franklurt u. til-, Mein-, Metz, tilillheim (ltuhr), searbrllcken

bei unseren Niederlassungen.
» säuerlich clistrin Frankfurt a. D., listiingen. Sau Hamburg v. ti. lsl., Dttenbacll s. U»

Petsdarm Wiesbauen
bei unseren zweit-stehen«

fernere
in suchen bei der Ilheinischswesttlllischen Discontossesellschstt A.-c..

,. Augsburg bei der Deyerisehen Discontos und Wechsel-Dank A.-c.,
» Dermen bei dem bsrmer Bank-Verein Hin-berg, Fischer s- come-.
» Dreslau bei dem Bankhause E. Heim-nn,

bei dem Bank-hause G. li. Pech-MS Enkel,
. cliln bei dem A. schantlhausen7schen Dankvereln Akt-»

bei dem Bankhause A. Leim n

bei dem Bankheuse sal. Dppenheirn ir. ös- Dle ,

»
Dresden bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt Abteilung Dresden,

bei dem Baokhause Philipp Elimeyeh
» Frankfurt a. llll bei der Deutschen Eilet-ten- uncl Wechsel-Dank,
» hemburg bei der Neruueutschen Bank in Hamburg,

bei dei- Vereinsbank in Hamburg,
. llannever bei der Vereinsuank in klamburg Filiale Hunnen-en
» Karlsruhe i. s. bei der süuueutschen oiscontoscesellsuhalt A.-D.,

bei dem Bank-hause Veil L. Homblquer,
bei dem Bankheuse straus sk- ce.,

.- Königsberg bei der Königsberger Vereins-Dank-
» Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt und bei deren Abteilung

«

Denker so co.,
» Magdeburg bei dem Mandeburger Denk-Verein,

bei dem Bankhause F. A· Neubeueh
» Mennheim bei der süclcieutschen bisconto-sesellschatt A.-s.,
» Meinlngen bei der Bank tilr Thüringen vorm. S. M. strupp Akt-»
»

llllilnchen bei der sagerischen hypotheken- u. Wechsel-Denk,
bei der Bayerischen Vereinsbank,

» Nürnberg bei dei- Bayerisehen Disconto- u. Wechselbenk A.—D·,
. stuttgert bei der stahl F- Feclerer A.-S.,

»

, Tilsit bei der Königsberger Vereins-Da k Flliale Tilslt
»

fegen Bescheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung hinter-legen.

Berlin, den 28· Miit-z 1917.

Direction det- Discoutoscesellschakh
Die Gescliätlsinhaber

Dr. salomonsohn. schinckeL Dr. RusselL Urbig.
Dr. solmssen. Wellen l)r. Mosler. Dr. Fischer. schliepek.
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Aolien - commanclit - Gesellschaft

Zeus-er sank-vereh-
IIinsberg, Fischer 83 Comp.

Bilanz vom 31. Dezember 1916.

«
soll. - M. pt

Nicht eingezahltes Aktienlcapital . . . . . . . . . . . . . . . · . 7500600·—
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine uncl Guthaben bei Noten- und

Abkechnungs-Banken . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 14 573 396 53
Wechsel und unverzinsliche Schatznnweisungen . . . . . . . . . · 84 897 227 66
Guthaben bei Banken uncl Bankklrmen . . . . . . . . . . . . . . 14818 609 73
Vorsehiisse gegen hörsengiiugige XVerlpapiere . . . . . . . . . . . 91534482 84
Vorsehijsse auf Waren und IsVexenversehikkungen . . . . . . . . . . 521634 20
Bigene FVertpapiere . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 33 158 683 91
Beteiligungen an Gemeinschaktsgeschäflen . . . . . . . . . . . . 2370 906 19
Dauernde Beteiligung bei dem Bankhaus von der Heyclt - Icersten
Osöhne . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10000000—

Auöenstiincie in laufender Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . 110 521 094 43«
Amsel-dem-

Avals und Bürgseliaktskorderungen . · . . . . . M. 399sR638,44
Bankgebäude . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 80c0 000 —

Einrichtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1
sonstige Liegenschalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1920 000 —

379 826 58649

liebes-. M. Ep-
AktienlcapitaL . . . . ." . . . . . . . . . . . M. 99491800.— ;

BinlageJcechnung d. persönl. haftenden Gesellschafter .. ?)1820«.—

verantwortliches Kapital . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . 100000000«—

Rücklagen: - ,
a) ordentliche Rücklage . · . . . . . . . . . . M. 14 9J5 0()(),——- I
b) einher-ordentliche Rücklage . . . · . . . . .

» 2075 0(1().-— 17 0000003—

eiäuhigek..........................24076973297
Akzep1.e und Sehecks . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1592321902
Rückstellung fijr Telonsteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . . 101(;3.c —

Aktien-UNDSude-Rechnung 1912J15 · . . . . . . . . . . . . . . 27 807 —

Aktien-Dividende-Rechnung 1916 . . . . . . . . . . . . . . . 5549k)64"—
Gewinn- und Verlust-Rechnung 1917 . . . . . . . . . . . . . . . 454 2251 50

379 826 586 —19

Gewinn- und Verlust-Rechnung
vom 31. Dezember 1916.

soll. M- pk

Verwaltungskosten . . . . . . . . . . . . .
. . . . . . · . . 2 623 243 80

Steuern und öksentlitshe Lasten . . . . . . . . . . . . . . . . . l 175 500.d"9
Abschreibnng und Rückstellung

-

»

auf Aulzensliinrle . . . . . .

·.
. . . . . . . M. 1000000,—

auk Grundstiikkke, Gebäude und Einrichtungen . . » 5583ois,14
.

auf Talonsteuer . . . . . . . . . . . . . . . . 100 000.— 1 658 368 M

Reingewinn . . . . . . . · . « - - - - — . . . « - « . - . - 7892 297 99

13 349 410 82

Haben. M. pt
«

Vortrag aus 1915 . . . . . . . . ,. . . . . . . . . . . , · · z380 533 19
Gebiibken-Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 685 100 81
Zinsen-Rechnung-

einsehlielzlieh des Ergebnisse-es der Auslandswechsel und der Betei-

ligung bei dem Bankhause von der HeydtsKersten ö- söhne . , « 7522 386 39
Gewinn auf Wertpapiere . . . . . . . . . . · .

·

. . . . . . . 66139043

13349 410,82
Bäumen, den 29. März 1917.

Die persönlich haftenden Gesellschafter-:
L. Arie-II, Th. lslinshessql I. von Rappe-sc
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Bilanz per Zi. Dezember 1916.

M. W.

commerziiundDisconkoszanlt
Thau-. Il. pl M. pk

IOSSG fremde Geldsorten, Zinsscheine und Gut-haben bei
Noten- und AbrechnungsBanken . . . . .

18493 829 83

Wechsel und nnverzinsliohe Schatzanweisungen .
269 022 089 70

NostroSuthaben bei Banken und Bankkirmen . . . . .
51 765 38635ESPOktSIund Lombards gegen börsengäingige Wertpapiere 126 492203 7

Vorsohusse auf Waren und Warenverschitkungen . .
4241P289

davon am Bilanztage gedeckt-
a) durchWaren-, Pracht-od. Lagerscheine M. 4024 652l,84

.
b) durch andere sicher-hinten . . . » 121000,—

Eigene Wertpapiere-
a) Anl. u. verzinsL sehatzanw. d. Reichs u. d· Bunclesst. 10219 561 23

b) Sonst. b. d.Reichsblc. u. and. Zent1-alnr)tenbk. bel.Wertp. 471 346 25

o) sonstige börsengtngige Wertpapiere . . . . . . 1284500h87
d) sonstige Wertpapiere . . . . . . 3649 578,2—927 215487 64

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 16424 924 53

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u· Bankiirmen 12 332 040 —

Debitoren in laufender Rechnung:
a) gedeckt-e . . . . . . . .

172 433 598 75

b) ungedeelite . . . . . . . . . . . . . . . . 4868155258 BUN- 151,33
Aufzerdem Avab u. Bürgschaftsdel)itor. M. 31 173 539,35

Bankgebåude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kiel, Hannover,
Altona, Leipzig und Altenburg . . . . . . .

»

C740000—

sonstige Immobilien . . . . . . . . 2820 000 —

abzüglich Hypotheken . . .
l 67l 700 — 1 148800 —

»

754 991 715 60

Passiv-T M. ipf M. spk
Aktienlcapital . .- . . . . .

85 000 000 —

Reservefonds 1 . . . . . . . · . 8 500 000»—
Reservefonds ll . . . . . . . . . 655073168

Talonsteuer-Rückstellung . . . . . . . . . . . . . 651490!—
Beamten-Pensions und Unterstützuiigs-F011ds · . 1 474 902 30

Kreditorem

a) Nostroverptlichtungen . . . . . . . . . . . . 17 73532234

b) Seitens der Kundsehaft bei Dritten benutzte Kredite 2755518 94

c) Guthaben deutscher Banken und Banlitirmen 49118559 46 -

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung-
1· innerhalb 7 Tagen fällig . . . ill·1351-27 l:3s3,7l
2. darüber hinaus bis zu 3 Monat. fällig »

107 693 7 l(l,61
nach 3 Monaten fällig . . . . . 17 998980.·.)6 260 81983428

e) sonstige Kreditorem
L innerhalb 7 Tagen fällig . . . . Ill. 167 495l.)sll),54
2. darüb. hinaus bis zu 3Monat. fällig »

76 802 9-"-d·,t;0
·

3. nach 3 Monaten fällig . . . » 42183e2l201 286481785 15 616911020 17

Alizepte und Seheelcs:

a) Akzepte . . . . . . . . . . . . . 26138696 —-

b) noch nieht eingelöste Schecks. . . . . . . . . . 1488076 98 2762677298
Außerdem Avals und Bürgsch.-Verpliiel1t. M. 31 173 539,35

— —

DividendensRückstande . . . . . . . . . . . . 47 896 50

Reingewinn . . . . . . . 8228 901 77

754 991 715 60

Gewinn-· und Verlust-Rechnung für das Geschäftsjahr 1916.

. Ausgabe. M. zul? Einnahme - pk
Unkosten . . . 5892711s8lli Gewinnvortrag von 1915 . 634301 88

steuern . . . . . . . . 636879145 Zinsen . . . 9426 920 69

Abschr.a.Banligebäudeu-Inv. 476 782 LZT Provision . . . · . . 5010 260 48

Reingewinn . . . . . 82288)()ll77j Gewinn a. Sort.u. Zinsscheine 2l3792 20

15 285 27512.zi 15 235 275 25

Die Dividendenseheine für das Geschäftsjahr 1916 werden vom ö. d. M. an, u. zwar

Nr. 45 mit M. II.— per stüek von Aktien über llL 300.—

Nr. IS mit M· 60.— per stück von Aktien über M. 1000.——

in Hamburg an unseren Rassen, in Berlin an unseren Rassen und bei den Herren

s. Kaufmann c- ce., in Also-a, Hannovety Kies. Leipzig, Altenburg und Brandenburg a. kl.

en den Kasse-I unserer Filialen, in Franldurt a. M. bei den Herren l. vreyius s- co., in

Iarmen beim Sarmer sankvereim Hundert-. fischer d- Samu, in chemnilz beirn

chetnnilzer Benkuereln. in sresden bei der Mitteldeulselien Privatuank A.-S.,»inKiln bei

Herrn l. l-l. stein, in Magdehurq bei der Mittelleutsehen Prisstbank A.-S., in Mlnellen

bei der seyerisenen Vereinshank bezahlt.

Hamburg, den 4. April 1917.

Der Vor-et guck.



s. —Yie Zukunft — 14. xsprit 1917.
M

Ein kadilfaler Sozialdemokrat fiir den seht-an-

llenlosen U-Boot-llrieg gegen Englands

Soeben erschienen-

lWil Elillllllilll

England und die

Sozialdemokratie
Vom Veriragsbruch der

International-e zur Notwehri

mit einem Celejtwort von Julian Borchardt

Preis 4,00 Mark

Der sich oEen zur radikalen sozialdemokratie

bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Änalyse der inneren und Kolonial-

politikEngIands zu dem zwingenden Schlusse. das

der schrankenlose U-Boot-I(rieg
»Die Notwendigkeit von heute« ist.

Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem

Interesse; niemand darf über den U-Boot-Krieg
urteilen. ohne das Bekenntnjs dieses radikalen

sozialisten gelesen zu haben.

MAX kleTEldL Verlagsbuchhandlung, BERLW sW 68
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fturstenbolcarltonsllotel
; Das Vollendetste eines modernen Hotels.
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=Jranltjur a. Ist=
Gegenüber dem Haupt-

tI bahnhof,linkerAusgang.
—
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Weinstuben

nitxchek-"""WFranzösisohestrasse 18

BessirweinrestaurantWillystLIis1—

Frühstück von l2—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte

Vor-nehme " Vor-nehme

Konzerte. Konzerte-

Steuer-Treul1ancl -

betr.

steuer

stempel
Z o l l

beseitigt

Gesellschaft m. h. H.
Setzt-findet 1910.

Polstlstaor str.lll. set-list US. Kompr.l«ätz.727i.

Von ca. 20 Millionen M. Einkommen
über l Million M. Steuerermäöiguns
gen für unsere Aultraggeber erzielt.

Fordern sie Besuelt
oder kostenlose Zusendung von Prospekt-n-

D.R.P..zureichcrenNeues lnstrument M schme,z«,s.,»

behandlungwksltarnleideno ohne- Berufsstörung

ln Krankenhäuserm her-retten, Uteratur und Prospekti surets

Kllnlkon lrn Seht-such sonnellster
C· m« h. H·Ertotg auch hei nertntloquen Fällen

»sanah0«-lleilanstalttitr llamleitten Berlin W, Bttlowstr.12,pt«
.

Aar-Ul. Lelters sanltätstsat Dr. Paul Wollt

X-—- Fernsnrecherc Lutzow 9604 Sprechen l—2. SZSJ 89."Ft.·."'·1

— Besonders Warst-immer sil- DM —-
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Gakamandek

Die deutschesz.

«

Weitmarke !»

j

Für Insekt-te verantwortlich: Friedrich Wehmut-eh Berlin-Swng
Druck von Paß s Carl-b G.1a.d.s., Berlin W.57, Vülowstr.60.


